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Blätter für den häuslichen Kreis
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Mutterliebe
bùuObnuf verboten.

Sie fret niiüt als ßiebi gä,
Se Subn bet's œenig g'lobnt,
Uni) bet bas treue. DJtuetterbärz,
9îtb g'adjtet unb nib g'fcfjont.

Unb œo fie mixeb ifcf) gfi uni fcbtnacb
3fcb är uf b'SBanb-erfdjaft.
Sßo bem a fyet re alles gfäblt,
Se SOÎuet unb bs ©tiicf unb b'ŒIjroft.

Unb trotjbäm bet fie gfdjnfft unb gfcbafft,
Safcb ibri 21uge blinb,
Samit ber Subn beim Umecbo
Sblt) öppis ,Verbe finb.

3b" bet bort uffem=i be Sßält,
Ss Eläno i b'^inger gno,
Unb änbled) ifc£) i bs tro^ig ©müet
E bittri Steui cbo.

211s Battler rfj-unt er tnkher bei
Unb fc-arf. nib rjne ga,

Us 2tngft, er finb fei ßiebi meb,
Sr blpbt am gänfter ftab-

Sqs 2Jhietti fitjt am Siftf) uni näibt
2Rit zitteriger £)anb.
Seift fteit fie müebiam uuf unb nimmt
Sps Bilbli oo br SBanb.

Sr gfebt, mie fie's a b'ßippe briicft
Unb mie fie öppis feit,
Kr gfpiirt, es ifd) e Sägesrnunfcb,
Sr fiiüfzt nor greub unb ßeib.

Sr fcbmanfb zur Stubetüre=n=p,
Ergriffe mie no nie,
Sr leit be Ebopf i ibre Scboofj
Unb fcblucbzt: „SSerzieb, oerzieb!"

Us ibrne trübem 2luge lacht
S ganzi SBält doU ©liicf,
Sie ftrpcbt ibm über bs f)aar unb feit:
„©ottlob cbunfcb änblecb zrücf!" S. SB. 3)1.

Sine Btütferfcbute in Bertin.
Sie Schülerinnen befteben aus jungen Sftüttern, melcbe über bie Bflege unb ben gefamten Drga=

ntsmus bes Säuglings unterrichtet merben.
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klâtter Mr à däuslichen kreis

Mutterliebe
Nachdruck verVoten,

Sie het nüllt als Liebi gä,
De Suhn het's wenig g'lohnt,
Und het das treue Muetterhärz,
Nid g'achtet und nid g'schont.

Und wo sie müed isch gsi unk schwach
Isch är uf d'Wanderschait.
Vo dem a het re alles gfählt,
De Muet und ds Glück und d'Chraft,

Und trotzdäm het sie gschafft und gschafft,
Fasch ihr! Auge blind,
Damit der Suhn beim Umecho
Chip öppis z'erbe find.

Ihn het dort usse-n-i de Wält,
Ds Eländ i d'Finger gno,
Und ändlech isch i ds trotzig Gmüet
E bittri Reui cho.

Als Battler chunt er wieder bei
Und darf nid yne ga,

Us Angst, er find kei Liebi meh,
Er blybt am Fänster stah,

Sys Muetti sitzt am Tisch und näiht
Mit Zitteriger Hand,
Jetzt steit sie müehsam uuf und nimmt
Sys Bildli vo dr Wand,

Er gseht, wie sie's a d'Lippe drückt
Und wie sie öppis seit,
Er gspürt, es isch e Sägeswunsch,
Er süüfzt vor Freud unk Leid.

Er schwankt Zur Stubetüre-n-y,
Ergriffe wie no nie,
Er leit de Chops i ihre Schooß
Und schluchzt: „Verzieh, verzieh!"

Us ihrne trübe-n Auge lacht
E ganzi Wält voll Glück,
Sie strycht ihm über ds Haar und seit:
„Gottlob chunsch ändlech zrück!" E, W, M.

Eine ZNütterschule in Berlin.
Die Schülerinnen bestehen aus jungen Müttern, welche über die Pflege und den gesamten Orga¬

nismus des Säuglings unterrichtet werden.
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©te ÎButtberboktorin.
Vornan »on ß i f a ©B e n g e r.

^ (©aißbruef »erboten.)
ßangfam tecjte fid) ber äufrußr in Maus Ammans ®e=

miit. eein _3orn I)Qtte fid) entloben, bie ©ögelein ber fluten
ßaune pfiffen roieber fröhlich, unb fonnten fieß im Schein ber
beruhigten, blauen äugen. Sie ßuft mar rein.

Ser äugenbtief mar gefommen, mo er einem guten ©Bort
befonbers augänglid) mar, bas muffte bie grau äpotheter
aus langer '(Erfahrung. Unb fie nußte ihn.

„Staus," fagte fie, „es ift nicht (eicht für bid), fa au fagen.
Sas begreife id) »otifommen. äber ätfreb ift unfer ©in»
3iger. Unb er liebt bas ©Räbchen fo fehr. ©Bir beibe haben
uns auch geliebt, unb es ift fo gehlieben bis auf ben heutigen
lag. ©Barum foEte ätfreb nicht ebenfo gtücflid) merben
bürfen? Unb meld) guten ffiinftuß tann eine grau auf ihn
haben, tu meißt, mas ich meine? Unb Staus, mir haben uns
immer fo fehr eine Socßter' geroünfcßt, ba tommt uns ja eine
ins i)aus geflogen! Su mirft fie nicht »erfcßeuißen motten."

gtehenb fah fte au ihm auf, unb in ihren äugen feßim»
merte es feucht.

ämman mürbe meid). 3a, eine Socßter im Ejaus, bas
hatte er fid) immer geroünfcßt. ©o ein fröhliches, liebes
©ßefen, bas greube unb ©onne um fid) oerbreitete. Sas
märe nicht übet. Sie ätte tonnte man fid) oom ßeibe hatten.
©Bas ging ihn fcßließticß bie ätte an? Ser ätfreb fottte fehen,
roie er mit ihr fertig mürbe. Unb tarn bie Quacffalberin in
bie gamitie, fo tarn auef) ber famofe Uti .guberbüßler in bie
gamitie, unb bie amei ßübfcßen ©Räbcßen. ©Ran mußte fehen,
roie man fid) mit ber Softorin abfanb. SSerfehr rootlte er
feinen, nein, bas nicht; ber Sreußof unb bie ©olbene Scßlan»
gen»äpotßefe tarnen nicht aueinanber. Sen ©pott ber ßeute
mußte er tragen, freilich; aber mas »erfcßtug's? (Er blieb ben»
noch ber Staus ämman, bas tourbe nicht anbers. älfo,
fcßiteßlich, roarum nidjt, menn es benn bureßaus fein mußte?

grau ©Raria hatte gebutbig geroartet, roäßrenb ihr ©Rann
hin unb her überlegte, ©ie mußte, baß bas fein fcßlecßtes
Reichen mar.

„3d) mitt's bebenfen," fagte enblicß ber äpotheter. Sie
lächelte ihn banfbar an.

„Su bift halt immer berfetbe!" faqte fie unb faßte nach
feiner Ejanb.

„Serfetbe nachgiebige ©fei," murrte er.
„©lein! Serfetbe gute Staus." ©r nahm haftig feinen

j)ut unb 0tn$ hinunter trt tie SIpotfyef-e. Saum maren feine
Schritte »erhallt, als (Bereue ins Limmer fcßoß.

„©Bie fteht's grau äpotheter?" fragte fie mit atemtetem
yntereffe.

„®ut," fagte bie grau.
„©o gratuliere icß aur ©cßroiegertochter," rief ©erene

unb fügte hinau: „Unb aur ©enefung, benn bie Softorin
hat bie ©nabe unb mirb ©ie gefunb machen."

„©Benn es ©ottes ©SiEe märe," ftüfterte ©Raria unb fat»
tele bie magern ffänbe im Schoß.

,,©s ift eine gügung," fagte ©erene. „Staubt es mir,
es hat fo îommen mäffen. 3eßt motten mir abmarten, mie
es meiter geht."

„©reneli, fannft bu heute abenb ftatt meiner in bie
Sapelte gehen, um ©ott au banfen?" fragte grau ämman.
SBerene niefte, hob ihrer grau einen Snäuet brauner 2BoIIe
auf unb ging.

©Raria faß nod) lange auf ihrem ßehnftußt, betenb, ben
©tana ihre ßoffnungsooEen ©ebanfen auf bem müben, feßma»
ten ©efießt.

©Benige Sage barnaeß gab Staus ämman feine ©inroil»
tigung au ber ©ertobung ätfrebs mit ©ufi ßuberbüßter.

„©rftens," fagte er au feinem ©oßn, „ift gegen bas ©Räb»
eßen nießts einaumenben. ßroeitens ift es gut, menn bu hei*
rateft, bu roeißt roarum. Unb brittens märe beine ©Rutter
ungtücfticß, menn id) ©lein fagte. ,/äber — ber äpotßeter
rollte bies ,aber' unb 30g es bebeutungsooE in bie ßänge —
„mit ber Quactfatberin bleib mir »om ßeib. ©in für alle*
mal."

©ufi hatte fieß am Sage nach ihrer geßeimnisooEen ©er»
lobung im SRößritßt ber ©Rutter um ben ffats geroorfen unb

ihr altes eraähtt, überfcßäumenb »or ©tücf, ßebenstuft unt
junger ßtebe.

Sie hatte auch hinaugefügt, baß ätfreb erft fommen
tonne um fie au merben, menu fein ©ater bie efuftimmung
3U ber ©ertobung erteilt habe. ©Rarie .guberbüßter aog bie
©rauen aufammen.

„©Bas gibt es für Ejinberniffe?" fragte fie.
„3a, meißt bu, ©Rutter, es ift eben, meit ber äpotheter

ämman bir nicht root)! gefinnt ift, meit — meit er bir — meit
bu toeß ben ,©rtöfer' oertaufft," ftammelte ©ufi beftürat, bie
noeß gar meßt an biefe Seite ber ©aeße gebaeßt hatte.

„3cß »erftehe," fagte bie Softorin fura.
„Su nimmft es boeß ätfreb nießt übet, ©Rutter," bat bas

junge ©Räbcßen, „er tann ja nichts bafür. ©ein 33ater hat
eben fo ©orurteite, er fennt bieß ja auch nicht näßer, unb er
hat eben aueß »iet Schaben bureß hieß."

„25ift bu fießer, baß ätfreb bid) liebt, unb baß bu ißn
ißn tiebft?" feßnitt bie SUiutter ©ufis ©lebe ab.

„0 fel)r! 3d) liebe ihn fehr! 3d) habe es gar nießt ge=
mußt. 3d) habe geglaubt, id) möge ihn nur gerne, unb feßt
benfe i<ß ben ganaert Sag an ißn." ©Bieber marf fieß ©ufi
an ber ©Rutter Ejats. Sie ungerooßnten ßiebfofungen taten
ber Softorin rooßt. ©ie brüdte bie Socßter an fieß.

„ätfreb ämman foil mir mitttommen fein um beinet»
mitten."

©r tarn, unb bat in alter gorm um ©ufis Efanb. ©Rit
feinem einigen roärmeren Son überfeßritt er bie ©renae ber
fjöfticßfeit, tüßt tanfte er für bas ©ertrauen, bas ißm bie
Softorin feßenfte. Eföfticß unb tüßt antroortete fie.

©ie fühlte halb bie ©renae, bie ber junge ©Rann aog
amifeßen fid) unb ber ©Rutter feiner ©raut. ©ie fühlte auch,
baß er unmerftieß, Schritt für Schritt, ©ufi ßinüberaog in bas
ßager ber ißr nießt moßt ©efinnten.

Sufi mar oon Maus unb ©Rarie ämman mit offenen
ärmeit empfangen morben. ©ie ßatte fogteid) Socßterrecßte
erlangt, unb bes äpotßefers f)era fpietenb gemonnen. ©ie
mar mit ©efeßenfen überfißüttet morben, mürbe au allen
©erroanbten eingetaben, gefeiert, beneibet unb berounbert.

äber ätarie ^uberbüßter, ißrer SRutter, hatte ber äpo»
tßefer feinen ©efudß gemaißt, ißr mar feine ©intabung auge»
fommen.

Sief oerteßt ßatte fie »erfchmäßt, ißre Soißter über bas
©eneßmen ber neuen ©erroanbten au befragen, unb Sufi, un»
erfahren unb jung mie fte mar, oerroößnt unb »erließt, achtete
faum barauf, baß man ißre ©lutter umging, unb ließ fieß
fpäter, als fie eine fieß barauf beaießenbe grage tat Ieidft
beruhigen.

Sa ißre ©lutter fieß nießt beftagte unb ißre 2Beg ging
mie fonft, glaubte ©ufi, fie münfeße es nießt anbers. 3n»
ftinftio oermieb fie es, gragen au fteüen, buret) bie ein Sabet
auf ben ©räutigam ober feine gamitie hätte falten fönnen.

©Benn ber Softorin »on bem äpotßefer unb feiner Sippe
roenig ©ßre auteil mürbe, fo gefeßaß es immer meßr oon ber
©ißar ißrer ©ereßrer.

3ßr ©ußm breitete fieß aus. 3ßr änfeßen ftieg. 3ßr
©eießtum fcßroolt an.

3n langen Sügen famen bie ifitfefueßenben. ©s regnete
©riefe unb ©eftettungen.

Sagelang »orber mußten fid) bie Manien anmetben. 3n
ben ©Birtsßäufern oon ©lumental unb in ben umtiegenben
©aueraßöfen nächtigten bie, meteße barauf roarteten, bei ber
©Bunberboftorin oorgetaffen au merben.

Sie ©reffe mar auf fie aufmerffam geroorben. ©s famen
©riefe, tie um äusfunft baten über ißr Sehen unb ©Birten,
©s famert ©efueßer, bie fid) an Ort unb ©teile überaeugen
moEten, baß bas, mas man oon ©larie Suberbüßler eraäßtt,
maßr fei.

Unb aüen biefen änfprüißen rourbe bie unermübtieße
grau gerecht. Sie erhob fieß früher unb ging fpäter aur
fftuße. ©ie naßm fid) neue Mcecbte unb ©lägbe, oerpftiißtete
fieß einen ameiten äffiftenten, naßm ägenten aur ©erbreitung
tes ,©rtöfers', unb leitete unb beauffießtigte E)of, Äranfen»
ßaus, ängefteEte unb bie ©lenge ber Sranfen mit m en ig
®orten, fißarfen äugen unb fefter ^anb.

3ßr einaiger ©ertrauter blieb Sefit, ber troß feiner
©eßroaeßbeit ißr oon morgens bis abenbs aur Seite ftanb,
»ermöge feiner großen ©emunberung unb ßiebe.
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Die Wunderdoktorin.
Roman von Lisa Menge r.

(Nachdruck verboten.)
Langsam legte sich der Aufruhr in Klaus Ammans

Gemüt. >vein Zorn hatte sich entladen, die Vögelein der guten
Laune pfiffen wieder fröhlich, und sonnten sich im Schein der
beruhigten, blauen Augen. Die Luft war rein.

Der Augenblick war gekommen, wo er einem guten Wort
besonders zugänglich war, das wußte die Frau Apotheker
aus langer Erfahrung. Und sie nutzte ihn.

„Klaus," sagte sie, „es ist nicht leicht für dich, ja zu sagen.
Das begreife ich vollkommen. Aber Alfred ist unser
Einziger. Und er liebt das Mädchen so sehr. Wir beide haben
uns auch geliebt, und es ist so geblieben bis auf den heutigen
Tag. Warum sollte Alfred nicht ebenso glücklich werden
dürfen? Und welch guten Einfluß kann eine Frau auf ihn
haben, du weißt, was ich meine? Und Klaus, wir haben uns
immer so sehr eine Tochter' gewünscht, da kommt uns ja eine
ins Haus geflogen! Du wirst sie nicht verscheuchen wollen."

Flehend sah sie zu ihm auf, und in ihren Augen schimmerte

es feucht.
Amman wurde weich. Ja, eine Tochter im Haus, das

hatte er sich immer gewünscht. So ein fröhliches, liebes
Wesen, das Freude und Sonne um sich verbreitete. Das
wäre nicht übel. Die Alte könnte man sich vom Leibe halten.
Was ging ihn schließlich die Alte an? Der Alfred sollte sehen,
wie er mit ihr fertig würde. Und kam die Quacksalberin in
die Familie, so kam auch der famose Uli Zuberbllhler in die
Familie, und die zwei hübschen Mädchen. Man mußte sehen,
wie man sich mit der Doktorin abfand. Verkehr wollte er
keinen, nein, das nicht: der Treuhof unk die Goldene
Schlangen-Apotheke kamen nicht zueinander. Den Spott der Leute
mußte er tragen, freilich: aber was verschlug's? Er blieb
dennoch der Klaus Amman, das wurde nicht anders. Also,
schließlich, warum nicht, wenn es denn durchaus sein mußte?

Frau Maria hatte geduldig gewartet, während ihr Mann
hin und her überlegte. Sie wußte, daß das kein schlechtes
Zeichen war.

„Ich will's bedenken," sagte endlich der Apotheker. Sie
lächelte ihn dankbar an.

„Du bist halt immer derselbe!" sagte sie und faßte nach
seiner Hand.

„Derselbe nachgiebige Esel," murrte er.
„Nein! Derselbe gute Klaus." Er nahm hastig seinen

Hut und ging hinunter in die Apotheke. Kaum waren seine
Schritte verhallt, als Verene ins Zimmer schoß.

„Wie steht's Frau Apotheker?" fragte sie mit atemlosem
Interesse.

„Gut," sagte die Frau.
„So gratuliere ich zur Schwiegertochter," rief Verene

und fügte hinzu: „Und zur Genesung, denn die Doktorin
hat die Gnade und wird Sie gesund machen."

„Wenn es Gottes Wille wäre," flüsterte Maria und
faltete die magern Hände im Schoß.

„Es ist eine Fügung," sagte Verene. „Glaubt es mir,
es hat so kommen müssen. Jetzt wollen wir abwarten, wie
es weiter geht."

„Vreneli, kannst du heute abend statt meiner in die
Kapelle gehen, um Gott zu danken?" fragte Frau Amman.
Verene nickte, hob ihrer Frau einen Knäuel brauner Wolle
auf und ging.

Maria saß noch lange auf ihrem Lehnstuhl, betend, den
Glanz ihre hoffnungsvollen Gedanken auf dem müden, schmalen

àsicht.
Wenige Tage darnach gab Klaus Amman seine Einwilligung

zu der Verlobung Alfreds mit Susi Zuberbühler.
„Erstens," sagte er zu seinem Sohn, „ist gegen das Mädchen

nichts einzuwenden. Zweitens ist es gut, wenn du liei-
ratest, du weißt warum. Und drittens wäre deine Mutter
unglücklich, wenn ich Nein sagte. „Aber — der Apotheker
rollte dies ,aber' und zog es bedeutungsvoll in die Länge —
„mit der Quacksalberin bleib mir vom Leib. Ein für
allemal."

Susi hatte sich am Tage nach ihrer geheimnisvollen
Verlobung im Röhricht der Mutter um den Hals geworfen und

ihr alles erzählt, überschäumend vor Glück, Lebenslust und
junger Liebe.

Sie hatte auch hinzugefügt, daß Alfred erst kommen
könne um sie zu werben, wenn sein Vater die Zustimmung
zu der Verlobung erteilt habe. Marie Zuberbühler zog die
Brauen zusammen.

„Was gibt es für Hindernisse?" fragte sie.

„Ja, weißt du, Mutter, es ist eben, weil der Apotheker
Amman dir nicht wohl gesinnt ist, weil — weil er dir — weil
du doch den .Erlöser' verkaufst," stammelte Susi bestürzt, die
noch gar nicht an diese Seite der Sache gedacht hatte.

„Ich verstehe," sagte die Doktorin kurz.
„Du nimmst es doch Alfred nicht übel, Mutter," bat das

junge Mädchen, „er kann ja nichts dafür. Sein Vater hat
eben so Vorurteile, er kennt dich ja auch nicht näher, und er
hat eben auch viel Schaden durch dich."

„Bist du sicher, daß Alfred dich liebt, und daß du ihn
ihn liebst?" schnitt die Mutter Susis Rede ab.

„O sehr! Ich liebe ihn sehr! Ich habe es gar nicht
gewußt. Ich habe geglaubt, ich möge ihn nur gerne, und jetzt
denke ich den ganzen Tag an ihn." Wieder warf sich Susi
an der Mutter Hals. Die ungewohnten Liebkosungen taten
der Doktorin wohl. Sie drückte die Tochter an sich.

„Alfred Amman soll mir willkommen sein um
deinetwillen."

Er kam, und bat in aller Form um Susis Hand. Mit
keinem einzigen wärmeren Ton überschritt er die Grenze der
Höflichkeit, kühl dankte er für das Vertrauen, das ihm die
Doktorin schenkte. Höflich und kühl antwortete sie.

Sie fühlte bald die Grenze, die der junge Mann zog
zwischen sich und der Mutter seiner Braut. Sie fühlte auch,
daß er unmerklich, Schritt für Schritt, Susi hinüberzog in das
Lager der ihr nicht wohl Gesinnten.

Susi war von Klaus und Marie Amman mit offenen
Armen empfangen worden. Sie hatte sogleich Tochterrechte
erlangt, und des Apothekers Herz spielend gewonnen. Sie
war mit Geschenken überschüttet worden, wurde zu allen
Verwandten eingeladen, gefeiert, beneidet und bewundert.

Aber Marie Zuberbühler, ihrer Mutter, hatte der
Apotheker keinen Besuch gemacht, ihr war keine Einladung
zugekommen.

Tief verletzt hatte sie verschmäht, ihre Tochter über das
Benehmen der neuen Verwandten zu befragen, und Susi,
unerfahren und jung wie sie war, verwöhnt und verliebt, achtete
kaum daraus, daß man ihre Mutter umging, und ließ sich

später, als sie eine sich darauf beziehende Frage tat leicht
beruhigen.

Da ihre Mutter sich nicht beklagte und ihre Weg ging
wie sonst, glaubte Susi, sie wünsche es nicht anders.
Instinktiv vermied sie es, Fragen zu stellen, durch die ein Tadel
auf den Bräutigam oder seine Familie hätte fallen können.

Wenn der Doktorin von dem Apotheker und seiner Sippe
wenig Ehre zuteil wurde, so geschah es immer mehr von der
Schar ihrer Verehrer.

Ihr Ruhm breitete sich aus. Ihr Ansehen stieg. Ihr
Reichtum schwoll an.

In langen Zügen kamen die Hilfesuchenden. Es regnete
Briefe und Bestellungen.

Tagelang vorher mußten sich die Kranken anmelden. In
den Wirtshäusern von Blumental und in den umliegenden
Bauernhöfen nächtigten die, welche darauf warteten, bei der
Wunderdoktorin vorgelassen zu werden.

Die Presse war auf sie aufmerksam geworden. Es kamen
Briefe, die um Auskunft baten über ihr Leben und Wirken.
Es kamen Besucher, die sich an Ort und Stelle überzeugen
wollten, daß das, was man von Marie Zuberbühler erzählt,
wahr sei.

Und allen diesen Ansprüchen wurde die unermüdliche
Frau gerecht. Sie erhob sich früher und ging später zur
Ruhe. Sie nahm sich neue Knechte und Mägde, verpflichtete
sich einen zweiten Assistenten, nahm Agenten zur Verbreitung
des .Erlösers', und leitete und beaufsichtigte Hof, Krankenhaus,

Angestellte und die Menge der Kranken mit wenig
Worten, scharfen Augen und fester Hand.

Ihr einziger Vertrauter blieb Tefil, der trotz seiner
Schwachheit ihr von morgens bis abends zur Seite stand,
vermöge seiner großen Bewunderung und Liebe.



3îr. 13 Blätter für bett l)ciuslicf)en Äreis 99

IX.

Brei Sßodjen fpäter als mart oorausgefehen tjatte, oer=
liefe ber tefete ffanbmerfer tas aSe^irfsfpttal, bas in feinem
neuen ©emanö faum mieber su erfennen mar. ©in gelblich«
meifeer 2tnftrid) liefe es jung erfetjeinen unb bie bunfler gehat-
tenen ©efimfe unb rotbraunen genfterlaben gaben feinem
21eufe«rn fröijltcfje 21broechfelung.

Bie angebaute ßiegehaEe mar mit rotem Segeltuch be=
bedt. Dieben bem ©ingang ftanben in notier ißraefet erblühte
Dleanter in Lübeln, beren bunte fReifen sum ©ansen ftimm«
ten.

2Beit in bas ßanb hinaus leuchtete ber Sau, aus ben
genftern grüfeien übermütig flatternbe gähnen.

©s mar Sonntag. Bas umgebaute Spital foEte ben
umtiegenben ©emeinben unb Slumenta! übergeben merben.
Bie Büren ftanben meit offen, unb unten im beE unb freunb«
lid) geftrichenen Hausflur ftanb Schmefter Sgbia im fefemar«
Sen ©heoiotfleib, auf beffen breiten Sragen ein fitbernes
®reus glänzte. Sie glügel ihrer fteif geftärften tabetlofen,
fchneemeifeen ffaube silierten im Burdjsug.

Sie roartete auf Siabelene 21nbermatt, bie oerfprochen
hatte, bem Eröffnungstag su ©hren ihren ©arten su plün«
bern. ©s mar noch früh, bennoch tonnten bie erften Sefudjer
tommen, unb ber Scfjmefter lag oiet baran, bafe aEes freunb»
ltd) unb einlabenb ausfehe.

SSor mehreren 2Bod)en hotte man ben lefeten tränten
entlaffen, um ungeftört hämmern unb rumoren su tonnen,
unb fie hatte geholfen, gearbeitet unb gefegt, meit über ihre
Gräfte. 21ber bie ©hre bes griebbergs mar ihre ©hre, ba
burfte es feine ©rmübung geben.

Dlun mar fie ftotg auf ihr Scfemersensfinb, bas sum smei=
tenmal feine ßaufbahn beginnen foEte.

Sr. Suberbühler moljnte feit niersehn Sagen im ffaus,
bod) hotte er bie für ihn beftimmten Limmer nid)t besiehen
tonnen, fie maren erft nor menigen Sagen fertig gemorben,
unb bie Siafoniffin hatte an ihnen ihre Pflicht getan mie an
anberen, fo bafe aEes blinfte nor Sauberfeit.

Sie beibem Scfemeftern bes Sottors maren mit einer
Slagb gefömmen, bie einen grofeen £orb noE Sachen aEer
21rt heraufbrachte. Bie brei hantierten eine lange Seit in
bes jungen Bottors Stube, nerfahen ben Sd)ranf mit Sßäfdje,
legten Beppidje auf Bifcfee unb Sifd)d)en, fcfemüdten ba unb
bort bie SSBanb mit gut gemäfelten mobernen Silbern, unb
füEten eine Seihe Bücherbretter mit ffunberten non Büchern,
bie fie smei grofeen Jfiften entnahmen.

Schmefter ßpbia ftedte ab unb su ben Sopf herein unb
brachte irgenb einen ©egenftanb in bas Stubiersimmer bes
Slrstes, ber für smei Sage nach Zürich gereift mar unb erft
gegen 21benb surüefermartet mürbe.

Sie fprad) nichts Unnötiges mit ben .guberbüblermäb«
efeen unb betrachtete fie mit einem gemiffen Slifetrauen, ba fie
bod) bie Söchter ihrer Slutter maren. 2lber fie fanb nichts,
fo fehr fie auch forfdjte, bas nach fjeibentum unb Unnatur
ausgefehen hätte. Sie mufete, bafe Sufi, bie jüngere, bie
Sraut bes 21potl)efers 21mman mar. Bas ftimmte fie oon
oornherein milber gegen bas junge DJiäbchen, benn baöurcf)
mürbe es aus bem ßager ber öuacffalberei auf bie Seite
ber SÜSiffenfchaft gebrängt, alfo auf ihre, Schmefter ßtjbias,
Seite.

Süt ßudjsohren hatte bie Siatoniffin auf jebes 2Bort
geadjtet, bas Sr. Uli gerebet hatte, unb hatte es auf bie
©olbmage ihres Slifetrauens gelegt. 21ber fie tonnte nichts
ftnben, bas nach SBunierfuren ausfah- Sie hatte fid) über«
Seugt, bafe Sr. ^nörrbühler ein treuer Dlnhänger ber guten
Sacfee fei unb bafe non ihm nicht su befürchten mar, bafe er
je in ber Stutter gufeftapfen treten merbe. Ber mich nicht
non ber rechten Bafjn!

Schmefter ßpbias faltiges ©efiebt mar in ben lefeten
Sagen aufgeblüht. Sie mar ooE Hoffnung unb ^unerficht
für ihr ffaus, unb bas gab ihren fteifen ©liebern SRegfam«
feit, ihrem Benten neue Spanntraft unb ihrer ©efidjtsfarbe
flehen.

Sriumphierenb ging fie am Eröffnungstage im ffaus
herum, fich fpiegelnb in ben frifd) bemalten SüBänben unb in
bem glänsenb gehöhnten fiinoleum.

Sun ftanb fie unter ber Süre, legte bie fjanb über bie
Slugen, um beffer in bie blenbenbe fjeEe braufeen feljen su
tonnen unb martete mit leichter Ungebulb auf bie nerfprodje«

nen Blumen, bie bem fjaufe bas gröhlid)«geftliche geben
foEten.

lieber ber Süre hing smar fd)on ein biefer ©feutrans, ben
fie felbft gemunben unb mit meifeen unb roten Dßapierblumen
nerfehert hatte, unb in jebem Limmer martete ein grofees,
mit Sßaffer gefüEtes ©las auf bie Sträufee; aber mas nüfete
bas aEes, menn Siabelene su fpät tarn.

Ba tauchte bas junge DDläbcfeen am SBalbranb auf unb
ihre meifee ©eftalt hob fid) fcharf nom buntein ffintergrunbe
ab. .fjeE unb fdjlant mie fie mar, glich fie einer manbelnben
ßilie. Sie trug einen grofeen Éorb unb hielt eine ©arbe
SBlumen im 'Slrm, eine smeite mar smifefeen Wentel unb Sforb
eingesmängt.

©ilig lief fie mit ihrer ßaft bem grieiberg su unb rointte
fchon non roeitem grüfeenb mit ber ^anb. Schmefter ßgbia
liebte Siabelene unb hatte ihr fetjon als £inb aüerlei ©utes
Sugeftecft.

„®uten Slorgen, Schmefter ßgbia! Sa finb bie DSlumen.
2Bir moEen fie rafd) ortnen, Sßater unb Stutzer tommen
halb nadj." Bie Schmefter ftrid) ihr über bie glatte 2Bange.

Sie gingen ins ffaus. ©inen einfadjen, fchlanten Sri=
ftaEteld) füllte Siabelene mit Dtofen unb gab ihn ber Scfeme=
fter, bafe fie in ihn bas dimmer Sr. ^uberbühlers trage.

„SBelch fd)öne ißlumen," rief Uli, „finb bie aus unferm
©arten?"

„Semahre!" mehrte bie Schmefter. „2Ber mollte bei uns
Seit haben, fRofen su süctjten! Sie finb aus 3r. 21nbermatts
©arten. Siabelene hot fie gebracht."

211s bie Sdjmefter fort mar, trug Uli feine SRofen forglid)
auf feinen Schreibtifd), borthin, mo beim Schreiben feine
ffanb tag.

©r ftrich liebeooE über bie sarten iBlüten, bann nahm
er fie auf unb roch baran, unb bann brad) er eines ber
rotbraunen, saefigen, mit meiefeen Börnchen befefeten DSläVer
unb ein gans Weines fRofenfnöfpchen unb ftedte bie Unfcfeeim
baren in fein ffnopflod).

Unten mürbe es laut. Uli hörte 2Sorte ber iBegrüfeung,
21usrufe, flachen, unb basmifefeen bas hohe Sichern Schmefter
ßgbias.

®r trat unter bas genfter unb fah 21potfeefer 21mman
mit Sufi unb 211freb, bie non ber Srantenfchmefter begrüfet
mürben.

Uli hotte feinen Säefud) in ber gamilie feiner Schmefter
gemacht unb mar aufs märmfte empfangen morben. Seine
Slutter hotte fid) ihm gegenüber befriebigt über bie SBerlobung
ausgefprochen. Son ber SSeteibigung, bie ihr miberfahren
non feiten ber 21mman, fagte fie nichts.

Bafe im fjaufe bes 21pothelers nermieben mürbe, non
feiner Slutter su reben, begriff Uli; bafe überhaupt fein
23erfehr ftattfanb smtfcherti bem Sreuhof unb ber 21potfeefe
Sur golbenen Schlange, überfah er, ober hotte nielmehr feine
©elegenheit, es su bemerfen.

So freute er fid) ruhig über bas ©Eid feiner Sdjmefter
unb über bie neue SBermanbtfchaft mit bem fehr geachteten,
lautern unb ihm mohlgefinnten 21potfeefer.

gür 21tfreb empfanb er herslidje Sympathie; er fannte
ihn non ber Schule her als etmas oberflächlich unb genufe»
füdjtig, aber als einen guten, ftets fröhlichen Slenfdjen. ®r
mufete, bafe feine eigene, tiefgrünbige, nerfdjloffene unb
fchmerfäEige i21rt non Sllfrebs liebensmürbigem grohfinn
manches lernen tonnte, unb mar ihm tanfbar für bas niete
Siebe unb ©ute, bas Suft burch ihn unb feine gamilie ge=
nofe. Uli ging rafd) bie Breppe hinunter unb begrüfete bie
aSefudjer.

©s erhob fid) ein Surdjeinanber non Stimmen, ein
ffänbefchütteln unb ©ratulieren.

Uli banfte Siabelene für bie fRofen. Sie fah bas Statt
unb bas fchüchterne IRöslein in Ulis Knopfloch unb freute
ftd) barüber. Ber ^änbebrud, ben bie treiben taufdjten, mar
recht feft.

„Bas hoft bu gut gemacht, Scfemager," rief 211freb. „3<h
hätte es nidjt für möglich geholten, bafe bas alte ©eftetl fich
fo nerjüngen fönnte!" Sein Sßater tiefe ihn faum ausreben.
©r griff tm ©ifer nach feinem Schopf, ber aber unter bem f)ut
nicht su erreichen mar.

„Br. guberbühler, id) bitte hiemit um ein ißrioatsimmer
für eine Sîranfe!" rief er bröhnenb. gragenb fah Uli ihn an.
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ix.
Drei Wochen später als man vorausgesehen hatte, verließ

der letzte Handwerker das Bezirksspital, das in seinem
neuen Gewand kaum wieder M erkennen war. Ein gelblichweißer

Anstrich ließ es jung erscheinen und die dunkler gehaltenen

Gesimse und rotbraunen Fensterladen gaben seinem
Aeußern fröhliche Abwechselung.

Die angebaute Liegehalle war mit rotem Segeltuch
bedeckt. Neben- dem Eingang standen in voller Pracht erblühte
Oleander in Kübeln, deren bunte Reifen Zum Ganzen stimmten.

Weit in das Land hinaus leuchtete der Bau, aus den
Fenstern grüßten übermütig flatternde Fahnen.

Es war Sonntag. Das umgebaute Spital sollte den
umliegenden Gemeinden und Blumental übergeben werden.
Die Türen standen weit offen, und unten im hell und freundlich

gestrichenen Hausflur stand Schwester Lydia im schwarzen

Cheviotkleid, auf dessen breiten Kragen ein silbernes
Kreuz glänzte. Die Flügel ihrer steif gestärkten tadellosen,
schneeweißen Haube zitterten im Durchzug.

Sie wartete auf Madelene Andermatt, die versprochen
hatte, dem Eröffnungstag zu Ehren ihren Garten zu plündern.

Es war noch früh, dennoch konnten die ersten Besucher
kommen, und der Schwester lag viel daran, daß alles freundlich

und einladend aussehe.
Vor mehreren Wochen hatte man den letzten Kranken

entlassen, um ungestört hämmern und rumoren zu können,
und sie hatte geholfen, gearbeitet und gefegt, weit über ihre
Kräfte. Aber die Ehre des Friedbergs war ihre Ehre, da
durfte es keine Ermüdung geben.

Nun war sie stolz auf ihr Schmerzenskind, das zum
Zweitenmal seine Laufbahn beginnen sollte.

Dr. Zuberbühler wohnte seit vierzehn Tagen im Haus,
doch hatte er die für ihn bestimmten Zimmer nicht beziehen
können, sie waren erst vor wenigen Tagen fertig geworden,
und die Diakonissin hatte an ihnen ihre Pflicht getan wie an
anderen, so daß alles blinkte vor Sauberkeit.

Die beiden Schwestern des Doktors waren mit einer
Magd gekommen, die einen großen Korb voll Sachen aller
Art heraufbrachte. Die drei hantierten eine lange Zeit in
des jungen Doktors Stube, versahen den Schrank mit Wäsche,
legten Teppiche auf Tische und Tischchen, schmückten da und
dort die Wand mit gut gewählten modernen Bildern, und
füllten- eine Reihe Bücherbretter mit Hunderten von Büchern,
die sie zwei großen- Kisten entnahmen.

Schwester Lydia steckte ab und zu den Kopf herein und
brachte irgend -einen Gegenstand in das Studierzimmer des
Arztes, der für zwei Tage nach Zürich gereist war und erst
gegen Abend zurückerwartet wurde.

Sie sprach nichts Unnötiges mit den Zuberbühlermäd-
chen und betrachtete sie mit einem gewissen Mißtrauen, da sie
doch die Töchter ihrer Mutter waren. Aber sie fand nichts,
so sehr sie auch forschte, das nach Heidentum und Unnatur
ausgesehen hätte. Sie wußte, daß Susi, die jüngere, die
Braut des Apothekers Amman war. Das stimmte sie von
vornherein milder gegen das junge Mädchen, denn dadurch
wurde es aus dem Lager der Quacksalberei auf die Seite
der Wissenschaft gedrängt, also auf ihre, Schwester Lydias,
Seite.

Mit Luchsohren hatte die Diakonissin auf jedes Wort
geachtet, das Dr. Uli geredet hatte, und hatte es auf die
Goldwage ihres Mißtrauens gelegt. Aber sie konnte nichts
finden, das nach Wunderkuren aussah. Sie hatte sich
überzeugt, daß Dr. Zuberbühler ein treuer Anhänger der guten
Sache sei und daß von ihm nicht zu befürchten war, daß er
je in der Mutter Fußstapfen treten werde. Der wich nicht
von der rechten Bahn!

Schwester Lydias faltiges Gesicht war in den letzten
Tagen aufgeblüht. Sie war voll Hoffnung und- Zuversicht
für ihr Haus, und das gab ihren steifen Gliedern Regsamkeit,

ihrem Denken neue Spannkraft und ihrer Gesichtsfarbe
Leben.

Triumphierend ging sie am -Eröffnungs-tage im Haus
herum, sich spiegelnd in den frisch bemalten Wänden und in
dem glänzend gebahnten Linoleum.

Nun stand sie unter der Türe, legte die Hand über die
Augen, um besser in die blendende Helle draußen sehen zu
können und wartete mit leichter Ungeduld auf die versproche¬

nen Blumen, die dem Hause das Fröhlich-Festliche geben
sollten.

Ueber der Türe hing zwar schon ein dicker Efeukranz, den
sie selbst gewunden und mit weißen und roten Papierblumen
versehen hatte, und in jedem Zimmer wartete ein großes,
mit Wasser gefülltes Glas auf die Sträuße; aber was nützte
das alles, wenn Madelene zu spät kam.

Da tauchte das junge Mädchen am Waldrand auf und
ihre weiße Gestalt hob sich scharf vom dunkeln Hintergründe
ab. Hell und schlank wie sie war, glich sie einer wandelnden
Lilie. Sie trug einen großen Korb und hielt eine Garbe
Blumen im Arm, eine zweite war zwischen Henkel und Korb
-eingezwängt.

Eilig lief sie mit ihrer Last dem Friedberg zu und winkte
schon von weitem grüßend mit der Hand. Schwester Lydia
liebte Madelene und hatte ihr schon als Kind allerlei Gutes
zugesteckt.

„Guten Morgen, Schwester Lydia! Da sind die Blumen.
Wir wollen sie rasch ordnen, Vater und Mutter kommen
bald nach." Die Schwester strich ihr über die glatte Wange.

Sie gingen ins Haus. Einen einfachen, schlanken
Kristallkelch füllte Madelene mit Rosen und gab ihn der Schwester,

daß sie in ihn das Zimmer Dr. Zuberbühl-ers trage.
„Welch schöne Blumen," rief Uli, „sind die aus unserm

Garten?"
„Bewahre!" wehrte die Schwester. „Wer wollte bei uns

Zeit haben, Rosen zu züchten! Sie sind aus Dr. Andermatts
Garten. Madelene hat sie gebracht."

Als die Schwester fort war, trug Uli seine Rosen sorglich
auf seinen Schreibtisch, dorthin, wo beim Schreiben seine
Hand lag.

Er strich liebevoll über die zarten Blüten, dann nahm
er sie auf und roch daran, und dann brach er eines der
rotbraunen, zackigen, mit weichen Dörnchen besetzten Blaîier
und ein ganz kleines Rosenknöspchen und steckte die Unscheinbaren

in sein Knopfloch.
Unten wurde es laut. Uli hörte Worte der Begrüßung,

Ausrufe, Lachen, und dazwischen -das hohe Kichern Schwester
Lydias.

Er trat unter das Fenster und sah Apotheker Amman
mit Susi und Alfred, die von der Krankenschwester begrüßt
wurden.

Uli hatte seinen Besuch in der Familie seiner Schwester
gemacht und war aufs wärmste empfangen worden. Seine
Mutter hatte sich ihm gegenüber befriedigt über die Verlobung
ausgesprochen. Von der Beleidigung, die ihr widerfahren
von feiten der Amman, sagte sie nichts.

Daß im Hause des Apothekers vermieden wurde, von
seiner Mutter zu reden, begriff Uli; daß überhaupt kein
Verkehr stattfand zwischen dem Treuhof und der Apotheke
zur goldenen Schlange, übersah er, oder hatte vielmehr keine
Gelegenheit, es zu bemerken.

So freute er sich ruhig über das Glück seiner Schwester
und über die neue Verwandtschaft mit dem sehr geachteten,
lautern und ihm wohlgesinnten Apotheker.

Für Alfred empfand er herzliche Sympathie; er kannte
ihn von der Schule her als etwas oberflächlich und
genußsüchtig, aber als einen guten, stets fröhlichen Menschen. Er
wußte, daß seine eigene, tiefgründige, verschlossene und
schwerfällige Art von Alfreds liebenswürdigem Frohsinn
manches lernen konnte, und war ihm dankbar für das viele
Liebe und Gute, das Susi durch ihn und seine Familie
genoß. Uli ging rasch die Treppe hinunter und begrüßte die
Besucher.

Es erhob sich ein Durcheinander von Stimmen, ein
Händeschütteln und Gratulieren.

Uli dankte Madelene für die Rosen. Sie sah das Blatt
und das schüchterne Röslein in Ulis Knopfloch und freute
sich darüber. Der Händedruck, den die beiden tauschten, war
recht fest.

„Das hast du gut gemacht, Schwager," rief Alfred. „Ich
hätte es nicht für möglich gehalten, daß das alte Gestell sich
so verjüngen könnte!" Sein Vater ließ ihn kaum ausreden.
Er griff im Eifer nach seinem Schöpf, der aber unter dem Hut
nicht zu erreichen war.

„Dr. Zuberbühler, ich bitte hiemit um ein Privatzimmer
für eine Kranke!" rief er dröhnend. Fragend sah Uli ihn an.
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Oberffbioifionät Brügger
Siommanbant ber ©ottharbbefeftigung.

„3d) möchte meine grau su
3hnen hinauf bringen unb sœar
jo bait" als möglich," fagte ber
2Ipotf)efer. Sein gerötetes, glattes
©efidjt glänzte in bem angeneh»
men Bemufjtfein, bem griebberg
bie erfte Patientin susufübren,
unb sugteid) Uli eine greube su
machen. Saf} feine grau, bie er
hegte unb pflegte roie ein unge=
fch'altes (Ei, biefe Krante mar,
trat für ben 2tugenbtid oollfono
men in ten ^intergrunb.

„3d) merbe mein Slöglicbftes
tun, iferr 21mman, um 3hnen
31)re grau gefunb surüd su fd)i£=
ten," fagte Uli marm. ,,©s foil
ihr hier an nichts fehlen."

„Sas roirb îtuffehen machen,
menn bie Slpolbeterin, bie feit
fOionaten feines auf ber Straffe
gefehen, roieber mit mir fpasieren
mag! Sie grau 21mman ift mie=
ber gefunb! mirb es heilen, unb
fcas mirb anters Hingen, als
menn ein hPfterifches Bauern»
meib ihre Teilung in alle oier
SZBinbe pofaunt!" ©r fd)lug Uli
auf bie Schulter, riß fid) ben S)\x:

oom Sopfe unb ftrid) heftig feine Obetff gatna
Äommanbant ber geftung St. SJtaurice.

ijaare suriicf. Sufi hob fid) auf bie .gehen un^ jje
mieber nad) oorne. 21mman lächelte auf fie herab.

„Serbammtes ^eflein," fagte er su Uli, „micfelt uns
alle um ben ginger. Sogar tie Serene, bie fnochige Ser»
fon." ßiebeooll nahm Uli ber Schmefter 21rm.

>,2Bollen mir unfere Befidjtigung beginnen?" fragte er.
21ber ba tarnen ßeute. ©s maren bie Befitjer einer ber
Sitten, bie um Blumentat herum fid) ben Berg hinan an»
gefiebelt hotten. Sie maren froh über bas tleinfte ©reignis,
unb tarnen nun, um fiel) eine Stunbe auf bem griebberg su
unterhalten.

Uli [teilte fich oor unb bat bie gremben, fid) feiner
gumitie, bie er heruntsuführen im Segriffe ftanb, ansu»
fdüieffen. 21ber noch hatte bie ©efellfchaft bie Sreppe nicht

erftiegen, als bie Särengeftalt Sr. 21nbermatts erfchien, ter
Uli fchon oon meitem bie 5)anb entgegenftredte unb mit
hallettber Stimme rief: „Sraoo! Sr. tili! Sie Sadje macht
fid)!"

hinter ihm trat nun auch grau Sr. 2lnbermatt unter bie
Süre, teudjenb unb glühenb heiß, öenn ihr SUiann mar ihr,
mie immer, mit Siefenfchritten oorausgeeilt. ®r trug fei=
nen Bambusfiod aufrecht im 21rm, unb fein fd)neemeif;es
f)aar ftanb über feiner fdjönen Stirne fersengerabe in bie
fhöbe, fie breit umrahmenb.

„Unb nun oormärts, seigen Sie uns, mas 3ntelligens,
©nergie unb prattifcher Sinn gefdjaffen haben."

(gortfefsung folgt.)

3um Siefenffteif ber engl, âobtenbergarbeifer.
Unfere 21ufnahme seigt, mie bie ©rubenarbeiter burd) ben görbertorb in bie ©rbtiefe transportiert merben.
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Oberstdivisionär Briigger
Kommandant der Gotthardbefestigung.

„Ich möchte meine Frau zu
Ihnen hinauf bringen und zwar
so bald als möglich," sagte der
Apotheker. Sein gerötetes, glattes
Gesicht glänzte in dem angenehmen

Bewußtsein, dem Friedberg
die erste Patientin zuzuführen,
und zugleich Uli eine Freude zu
machen. Daß seine Frau, die er
hegte und pflegte wie ein
ungeschältes Ei, diese Kranke war,
trat für den Augenblick vollkommen

in den Hintergrund.
„Ich werde mein Möglichstes

tun, Herr Amman, um Ihnen
Ihre Frau gesund zurück zu schik-

ken," sagte Uli warm. „Es soll
ihr hier an nichts fehlen."

„Das wird Aufsehen machen,
wenn die Apothekerin, die seit
Monaten keines auf der Straße
gesehen, wieder mit mir spazieren
mag! Die Frau Amman ist wieder

gesund! wird es heißen, und
das wird anders klingen, als
wenn ein hysterisches Bausrn-
weib ihre Heilung in alle vier
Winde posaunt!" Er schlug Uli
auf die Schulter, riß sich den Hu:
vom Kopfe und strich heftig seine Oberst Fama

Kommandant der Festung St. Maurice.

Haare zurück. Susi hob sich auf die Zehen und schob sie
wieder nach vorne. Amman lächelte auf sie herab.

„Verdammtes Hexlein," sagte er zu Uli, „wickelt uns
alle um den Finger. Sogar die Verene, die knochige
Person." Liebevoll nahm Uli der Schwester Arm.

„Wollen wir unsere Besichtigung beginnen?" fragte er.
Aber da kamen Leute. Es waren die Besitzer einer der
Villen, die um Blumental herum sich den Berg hinan
angesiedelt hatten. Sie waren froh über das kleinste Ereignis,
und kamen nun, um sich eine Stunde auf dem Friedberg zu
unterhalten.

Uli stellte sich vor und bat die Fremden, sich seiner
Familie, die er herumzuführen im Begriffe stand,
anzuschließen. Aber noch hatte die Gesellschaft die Treppe nicht

erstiegen, als die Bärengestalt Dr. Andermatts erschien, du
Uli schon von weitem die Hand entgegenstreckte und mit
hallender Stimme rief: „Bravo! Dr. Uli! Die Sache macht
sich!"

Hinter ihm trat nun auch Frau Dr. Andermatt unter die
Türe, keuchend und glühend heiß, denn ihr Mann war ihr,
wie immer, mit Riesenschritten vorausgeeilt. Er trug
seinen Bambusstock aufrecht im Arm, und sein schneeweißes
Haar stand über seiner schönen Stirne kerzengerade in die
Höhe, sie breit umrahmend.

„Und nun vorwärts, zeigen Sie uns, was Intelligenz,
Energie und praktischer Sinn geschaffen haben."

(Fortsetzung folgt.)

Zum Riesenstreik der encst. kohlenberMrbeiler.
Unsere Ausnahme zeigt, wie die Grubenarbeiter durch den Förderkorb in die Erdtiefe transportiert werden.
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Sfänbetaf 21. Cadjenct
mar Dort bert ©enfern als Sanbibat für ben

neuen Bunbesratsfit) aufgehellt.

— 93 —

Sfänbetal 21. Cacfjenal
xft anläfjlid) ber Bunbesrats»
Krfatjroal)! für Kornteffe aud)
als Sanbibat genannt mortem

Sie rabifat bemofratifcfje
©ruppe ber Bunbesoerfamm*
lung lehnte aber eine Sanbi=
batur ßadjenal ab, meil biefer
früher fdjort als Bunbesrat
amtete, feinen ©effet aber mie=
ber mit bem corner fcfjon tnne=

gehabten Slbnofaturbuteau
oertaufdjte. ßadjenal ift, mie
ber jetzige Bunbesrat fßerrier,
im 3)iai 1849 geboren; fein
Bürgerort ift ©enf. Kr ftu=
bierte bie fRecljte in Senf, S)e\-
belberg unb Baris; non 1874
bis 1878 mar er @eneralpro=
lurator in ©enf, 1880—1892
(Srofsrat, 1881—1884 ©tänb'e»

rat, 1884—1892 SRationalrai,
1891/1892 beffen tßräfibent,
1892—1899 Bunbesrat,
1896 Bunbespräfibent, feit
1899 mieber Stänberat unb
1903 04 beffen Bräfibent.

Jlaf.-Hat (Emil 2îe«ffab, Jîafiond-Haf <E. Sellftab, IBäbensroil,
ber Oladjfolger Bbegg's im öer befannte Dbftpcfjter unb ©rünber ber
Bationalrat, mürbe 1853 in bärtigen Dbft= unb Bkinbaufcfple.

Sßäbensmil geboren, Bon Beruf fianbmirt,-ift SRellftab 3Jlit=
begrünter ber eibg. Berfudjsanftalt für Obft», 2Bein= unb
©artenbau unb ber tamit oerbunbenen Sdjulanftalt, foroie
ber Dbft» unb Sßeinbaugenoffenfdjaft. SRationatrat Bellftab
ift feit 1900 als f'antonaler unb eibgenöffifdjer ißreisricijter
im Braunoiebgebiei tätig.

Obetffbioifionär 5t. Brügget, Bürger oon Klprroalben
(©raubb.) ift 1854 geboren, ftubierte bie fRedjte, erhielt 1877
an ber Unioerfität ben Boftorlpt, biente in feiner Ejeimat
nadjeinanber als Staatsanmatt, Sreispräfibent oon Klpr,
Begierungsrat non ©raubünben, feit 1907 fitji Brügger im

©tänberat, mo er ber fath-'tonferoatioen ^Partei angehört.
3m fDtilifär betleibet Brügger feit 1909 ben ©rab eines
Oberftbioifionär unb Sommanbanten ber St. ®ottt)arbbe=
ftigungen. Oberft Brügger ift nidjt nur ein tüchtiger Offizier
unb Bruppenfüljrer, fonbern aud) ein fdjneibiger Bahamern
tarier, ber feinen Santon in Bern roürbig oertritt.

Obetff 21bolf Sommanbant ber geftung St.
9J2aurice, ift Bürger Don Sitten. Kr mar einige Sabre 21r=

tillerie=3nftruftor, nachher Begimentstommanbant ber £f?elb=

artillerie. Seit 1904 bat Dberft gama bas Sommanbo ter
Befeftigungen non St. ÜRaurice inne.

3um Biefenflreif ber engl. Soljlengtubenatbeilet.
Bie Stollen merbett burd) Balten geftütjt, um bas Kinftürpn p Derbinbern. Biefe Hrbeit ift geroife nicht beneibensmert.
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Sländcral A. Lachenal
war von den Genfern als Kandidat für den

neuen Bundesratssitz aufgestellt.

— 93 —

Kländerat A. Lachenal
ist anläßlich der Bundesrats-
Ersatzwahl für Comtesse auch
als Kandidat genannt worden.

Die radikal - demokratische
Gruppe der Bundesversammlung

lehnte aber eine Kandidatur

Lachenal ab, weil dieser
früher schon als Bundesrat
amtete, seinen Sessel aber wieder

mit dem vorher schon
innegehabten Advokaturbureau

vertauschte, Lachenal ist, wie
der jetzige Bundesrat Perrier,
im Mai 1849 geboren; sein
Bürgerort ist Genf, Er
studierte die Rechte in Genf,
Heidelberg und Paris; von 1874
bis 1878 war er Eeneralpro-
kurator in Genf, 1889—1892
Großrat, 1881—1884 Ständerat,

1884—1892 Nationalrat,
1891/1892 dessen Präsident,
1892—1899 Bundesrat,
1896 Bundespräsident, seit
1899 wieder Ständerat und
1993/94 dessen Präsident.

Nal.-Rat Emil Reststab. RalionalRat E. Rellstab, Wädenswil,
der Nachfolger Abegg's im der bekannte Obstzüchter und Gründer der
Nationalrat, wurde 1853 in dortigen Obst- und Weinbauschule.

Wädenswil geboren. Von Beruf Landwirt,-ist Rellstab
Mitbegründer der eidg, Versuchsanstalt für Obst-, Wein- und
Gartenbau und der damit verbundenen Schulanstalt, sowie
der Obst- und Weinbaugenossenschaft. Nationalrat Rellstab
ist seit 1999 als kantonaler und eidgenössischer Preisrichter
im Braunoiehgebiet tätig,

Lberftdivisionär Ar. Brügger, Bürger von Churwalden
(Graubd.) ist 1834 geboren, studierte die Rechte, erhielt 1877
an der Universität den Doktorhut, diente in seiner Heimat
nacheinander als Staatsanwalt, Kreispräsident von Chur,
Regierungsrat von Graubünden, seit 1997 sitzt Brügger im

Ständerat, wo er der kath.-konservativen Partei angehört.
Im Militär bekleidet Brügger seit 1999 den Grad eines
Oberstdivisionär und Kommandanten der St. Gotthardbe-
stigungen, Oberst Brügger ist nicht nur ein tüchtiger Offizier
und Truppenführer, sondern auch ein schneidiger Parlamentarier,

der seinen Kanton in Bern würdig vertritt.
Oberst Adolf Aama, Kommandant der Festung St.

Maurice, ist Bürger von Sitten. Er war einige Jahre Ar-
tillerie-Instruktor, nachher Regimentskommandant der
Feldartillerie, Seit 1994 hat Oberst Fama das Kommando der
Befestigungen von St. Maurice inne.

Zum Riesenstreik der engl. Sohlengrubenarbeiter.
Die Stollen werden durch Balken gestützt, um das Einstürzen zu verhindern. Diese Arbeit ist gewiß nicht beneidenswert.
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Candida! IiiIkt.
Eine luftige Oefdjicfjte con SBalterKaulfufg.

(Stacbbrud oerboten.)
„Jperetn "

Sur gum ©bambre=garni des Kandidaten SRüller
mirb geöffnet uni berein tritt grau Pfumpetmeier unb bringt
den SRorgenfaffee.

„Outen SRorgen, Pferr Sottor!"
,,'n SRorgen!"
„2tusgefcl)lafen, Pgerr Sottor?"
„Stein," antmortete Kandidat SRüller turg.
grau Pfumpelmeier faßte darauf nichts, bactjte fid} aber

um fo mehr; menn man natürlid) erft um 5 Uhr nach Pfaufe
fomuii, fann man nicht ausgefchlafen haben.

Sie Pfumpelmeger'fcbe tannte ibren ©bambregarniften
nur gu gut, um ibn in der gegenmärtigen Stimmung in ein
Oefpräd) btneingugiehen. Srum ging fie fofort gur Siir bin»
aus.

Kanbibat SRüller fefete fief) mit grofgem Sdjmung aufs
Kanapee, bafg die gebern trachten unb begann bann feinen
SRorgenfaffee gu fcfjlürfen. Sabei fab er bie eingegangene
©oft durch, bie beute außerordentlich umfangreich mar.

Beoor er feine Semmeln mit der Butter' beftrieb, öffnete
er forgfältig jeben SBri-ef. Sann boite er ben 3nf)att aus ben
Umfdflägen beroor unb begann gu lefen.

Ser erfte Brief beftanb aus einer Rechnung.
SRüller lehnte fid) im Kanapee gurücf. Or batte abfolut

feine Schulden, mie fonnte fid) ba ber SRenfcf) unterfteben —
lieberbaupt non ber girma batte er nod) nie etmas begogen.
®s mußte alfo eine Bermecbfetung fein.

SRüller gog ben groeiten Brief bernor. SBieber -eine Recb=
nung mit eindringlicher SRabnung nerfeben. Sas mar bod)
ftarf.

®s mußte gang beftimmt eine Bermecbfetung norliegen.
SRüller fab bie Slbreffe an. Sa ftanb aber gang genau:
„Pferrn Kandidaten SRüller bei grau SBitme Pfumpelmetjer."

Ser teßte Brief, ben SRüller gur Pfand nabm, geigte bie
gierltcben güge .e|nier ®amembanb. Pfoffentlid), fo bacfjde fid)
ber junge Kanbibat, enthielt ber nicfji aud) eine SRabnung.

Borfidjtig entfaltete er ben rofafarbenen Briefbogen, dem
ein feines ißarfüm entftrömte unb begann gu lefen:*

„SRein lieber greunb! 3d) babe nun feit 2Bod)en
mebts mehr oon Sir gehört unb mein Pferg bangt fid) fo un»
enblicb nad) Sir. ßiebft Su mid) nicht mehr? Schreibe
mir bod) menigftens eine geile unter ß. SR. bis morgen.
3d) bin bamit gufrieben, ba fie mir fagen mürbe, bag Su
mein nod) immer gebemfft. ©mig Seine treue ßene."

SUiütler lächelte. Or tippte fid) mit bem Zeigefinger an
bie Stirn. Ein ©erfübrerifcfjer ©ebanfe fdj-nettte durch fein
Pfirn. Ser ©bambregarnift brüdte auf ben Knopf ber elettri»
fdjen Klingel unb alsbald erfdjien grau Pfumpelmeper.

„Ser Pferr Softor münfdjen?" fragte fie.
„Kommen Sie einmal her, grau Pfumpelmeper," fagte

Kanbibat SRüller. „3d) erhalte ba eine SRenge Briefe, bie
meine Briefe nicht finb."

Sie Pfumpelmeqer'jdje machte ein Oefidjt, auf bem gu
lefen ftanb, baß fie bie Situation nicht begriffen hatte.

„Sehen Sie, alle finb richtig atreffiert: Pferrn Kanbibat
SRüller."

„3a, ja," fagte grau Pfumpelmetjer. Sann fließ fie einen
unartitulierten flaut aus unb rief in einem fort:

„2fd) Sottetin, ad> Sottetin, bas finb ja bem SRüller feine
Briefe. 21d) Sottetin."

3eßt mar bie Reibe an bem Kanbibaten, ein oerftänbnis»
lofes ©efid)t gu machen.

3n ber nädjften Biertelftunbe flärte fich bie Oefdjid)te
auf.

SRüllers Borgänger bief) aud) SRüller unb mar ebenfalls
Student. ®r mar plößlid) abgereift unb grau Pfumpelmetjer
mußte nicht, mobin.

Ser jeßige Snbaber ber SBobnung gab baber bie für ihn
nicht beftimmten Briefe feiner SBirttn gurüd, unterfdjtug aber
ben in ber rofa garbe.

Sine Stunbe fpäter lag im Brieftaften ber Pfauptpoft ein
©biffre»Brief folgenden Snbalts:

„SReine füße, tleine ßeni! Ob id) Sid) noch liebe,

fragft Su? 3d) tann Sir nur immer mieber fagen, bah id)
Sieb unendlich gern babe, bah id) Sid) liebe, mit jeber ga=
fer meines Pfergens. Sebe Setunbe beute id) nur an Sid).
SBenn ich fchreibe, tangt Sein liebliches Bilb oor mir über
bas Bapier, menu id) im ©olleg fiße, oermeine id), Sich in
öiefer ober jener ©de auftauchen gu feben. llnb bann mie»
ber ift's mir, als ob id) Seine Stimme hörte. Sich, Seine
reigenbe Stimme! Olaubft Su an mich? Sod), menn Su
fo flehentlich bitten fannft, bah id) nur eine geile fchreiben
foil. Ser Brief möge Sir meine innigen ©rüße ohne gabt
gutragen. 3n ©ebanfen tüffe id) Seinen Stofenmunb unb
umarme Sich- als Sein getreuer ßobengrin."

21m anbern SRorgen hatte Kanbibat SRüller abermals
einen rofafarbenen Brief auf bem Sablett neben feinem
füRorgentaffee liegen.

_

grau i)umpelmeper behauptete gmar, tiefer Brief fei un=
bebingt für ben anderen ÜRütler, ber täglid) foldje Briefe er=
halten habe, aber Kanbibat SRüller fRummer gmei ertlärte
tategorifd), da| biefer rofafarbene Brief für ihn beftimmt fei.

Balb umlädjelte ihn mieber bas feine Barfüm und er las:
„©eliebter! Sein lieber Brief bat mich unendlich be=

feiigt. Su liebft mich alfo mirtlid}. 3d) bin überglüdlid).
3n fold) fdjonen 2Borten baft Su nod) aie gu mir gefpro'=
djen. llnb als ßobengrin begeichneft Su Sid) jetgt." 2Bie
poetifcb! Sonft fchriebft Su nur turg: Sein Karl. 3d)
finde ben ßobengrin feböner. Kommft Su beute 21benb
gum Stelldichein? Bünftlid) am Burgtor. Seine Sich treu
liebende ßene. B- >• ÏBarum baft Su den Brief oon an=
derer djanb fchreiben laffen? S. 0."

Kanbibat SRüller burchmah fein gimmer mit grohen
Sprüngen, ©r befand fid) einer aufgerorbentlief) freundlichen
Stimmung. Sas eingeleitete 21benteuer oerfpracb ia einen
oortrefflicben Berlauf gu nehmen, ©r mürbe natürlid) gum
Benbegoous am Burgtor geben. 2lber um meldje geit foüte
es fein? Sas batte die tleine Krabbe tatfäcblid) oergeffen
angugeben. SRüller überlegte, bah nian heiatliche Bendeg=
oous nur abends halten tonnte, menn der Stacht buntle
Schleier fid) langfam über die ©rbe gu breiten beginnen.

211s die llbr oon der Kathedrale bie neunte Stunde oer=
tünbet hatte, pormenierte Kanbibat SRüEer nod) immer allein
am Burgtor, ©r hatte fo niete Samen oorübertrippeln feben,
aber taum eine mar ihm fo erfchienen, als ob fie gu einem oer=
abrebeten Stelldichein tomme. ©ndlich, als fich die Strohe
immer mehr leerte, gemährte er eine junge Same, die fich
manchmal gar frfgeu umfab- SRüller nahm feine gange Küf)n=
beit gufammen, ging auf die Same gu, tlappte bie Pfaden gu»
fammen und lüftete höflich den Pjut.

Sann fprad) er lebhaft auf das junge SRäbchen ein, bas
fchüch-tern und fcheu gurüdmeidjen mollte.

Stubenten aber haben eine feurige Spräche. Stach einer
Stunde, als man in der Konditorei bei einer prächtigen Sorte
mit Sahne fah, mar bie Pfergensfeftung erobert. SRüller ©ins
mar oergeffen unb dafür SRüller gmei an feine Stelle gerüdt

Studentenliebe!

(fin (sinDtutf.
Stigge oon ©. Stange.

(Stachdrud oerboten.)
grih ß., der jüngfte Öebrling eines bedeutenden Bant»

baufes hatte feinen ©Itern fchmeren Kummer bereitet, ©r
hatte fich miederholt an der Bortofaffe oergriffen. Sein ©hef,
ein menfchenfreundlicher unb gerechter SRann, hatte ihn gmei»
mal ernftlid) oermarnt, aber als der junge SRemfd) nod) gum
drittenmal denfelben böfen gehler beging, fchrieb er in febo»
nenden l2Borten dem Bater, dah er feinen Sohn holen möge.
S^ad) feiner Uebergeugung tauge er nicht gum Bantfach, me il
ihm bie ginger nicht feft genug feien. Ser 3unge fei fonft
brauchbar unb auch fpmpatifd), aber den Berfuchungen der
©rofgftabt gegenüber nicht miderftanbsfäbig genug, ©ine ©r»
fcheinung, die fich bismeilen gerade bei jungen ßeuten geige,
die eine fehr behütete Sugend hatten. Sarum fei Strenge auch
jetgt taum am Blähe-

Und bann folgten noch einige gute, mohlgemeinte 2Bünfd)e
und SRatfchläge, und grang mürde hoffentlich) fo ober fo noch
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Kandidat Müller.
Eine lustige Geschichte von WalterKaulfuß.

(Nachdruck verboten.)
„Herein!"
Die Tür Zum Chambre-garni des Kandidaten Müller

wird geöffnet und herein tritt Frau Humpelmeier und bringt
den Morgenkaffee.

„Guten Morgen, Herr Doktor!"
„'n Morgen!"
„Ausgeschlafen, Herr Doktor?"
„Nein," antwortete Kandidat Müller kurz.
Frau Humpelmeier sagte darauf nichts, dachte sich aber

um so mehr; wenn man natürlich erst um 5 Uhr nach Hause
kommt, kann man nicht ausgeschlafen haben.

Die Humpelmeyer'sche kannte ihren Chambregarnisten
nur Zu gut, um ihn in der gegenwärtigen Stimmung in ein
Gespräch hineinZuziehen. Drum ging sie sofort zur Tür
hinaus.

Kandidat Müller setzte sich mit großem Schwung aufs
Kanapee, daß die Federn krachten und begann dann seinen
Morgenkaffee zu schlürfen. Dabei sah er die eingegangene
Post durch, die heute außerordentlich umfangreich war.

Bevor er seine Semmeln mit der Butter'bestrick,, öffnete
er sorgfältig jeden Brief. Dann holte er den Inhalt aus den
Umschlägen hervor und begann zu lesen.

Der erste Brief bestand aus einer Rechnung.
Müller lehnte sich im Kanapee Zurück. Er hatte absolut

keine Schulden, wie konnte sich da der Mensch unterstehen —
Ueberhaupt von der Firma hatte er noch nie etwas bezogen.
Es mußte also eine Verwechselung sein.

Müller zog den zweiten Brief hervor. Wieder eine Rechnung

mit eindringlicher Mahnung versehen. Das war doch
stark.

Es mußte ganz bestimmt eine Verwechselung vorliegen.
Müller sah die Adresse an. Da stand aber ganz genau:
„Herrn Kandidaten Müller bei Frau Witwe Humpelmeyer."

Der letzte Brief, den Müller zur Hand nahm, zeigte die
zierlichen Züge einer Damenhand. Hoffentlich, so dachte sich
der junge Kandidat, enthielt der nicht auch eine Mahnung.

Vorsichtig entfaltete er den rosafarbenen Briefbogen, dem
ein feines Parfüm entströmte und begann zu lesen:'

„Mein lieber Freund! Ich habe nun seit Wochen
nichts mehr von Dir gehört und mein Herz bangt sich so
unendlich nach Dir. Liebst Du mich nicht mehr? Schreibe
mir doch wenigstens eine Zeile unter L. M. bis morgen.
Ich bin damit zufrieden, da sie mir sagen würde, daß Du
mein noch immer gedenkst. Ewig Deine treue Lene."

Müller lächelte. Er tippte sich mit dem Zeigefinger an
die Stirn. Ein verführerischer Gedanke schnellte durch sein
Hirn. Der Chambregarnist drückte auf den Knopf der elektrischen

Klingel und alsbald erschien Frau Humpelmeyer.
„Der Herr Doktor wünschen?" fragte sie.
„Kommen Sie einmal her, Frau Humpelmeyer," sagte

Kandidat Müller. „Ich erhalte da eine Menge Briefe, die
meine Briefe nicht sind."

Die Humpelmeyer'sche machte ein Gesicht, auf dem zu
lesen stand, daß sie die Situation nicht begriffen hatte.

„Sehen Sie, alle sind richtig adressiert: Herrn Kandidat
Müller."

„Ja, ja," sagte Frau Humpelmeyer. Dann stieß sie einen
unartikulierten Laut aus und rief in einem fort:

„Ach Iottekin, ach Jottekin, das sind ja dem Müller seine
Briefe. Ach Jottekin."

Jetzt war die Reihe an dem Kandidaten, ein verständnisloses
Gesicht zu machen.

In der nächsten Viertelstunde klärte sich die Geschichte
auf.

Müllers Vorgänger hieß auch Müller und war ebenfalls
Student. Er war plötzlich abgereist und Frau Humpelmeyer
wußte nicht, wohin.

Der jetzige Inhaber der Wohnung gab daher die für ihn
nicht bestimmten Briefe seiner Wirtin zurück, unterschlug aber
den in der rosa Farbe.

Eine Stunde später lag im Briefkasten der Hauptpost ein
Chiffre-Brief folgenden Inhalts:

„Meine süße, kleine Leni! Ob ich Dich noch liebe,

fragst Du? Ich kann Dir nur immer wieder sagen, daß ich
Dich unendlich gern habe, daß ich Dich liebe, mit jeder Faser

meines Herzens. Jede Sekunde denke ich nur an Dich.
Wenn ich schreibe, tanzt Dein liebliches Bild vor mir über
das Papier, wenn ich im Colleg sitze, vermeine ich, Dich in
dieser oder jener Ecke auftauchen zu sehen. Und dann wieder

ist's mir, als ob ich Deine Stimme hörte. Ach, Deine
reizende Stimme! Glaubst Du an mich? Doch, wenn Du
so flehentlich bitten kannst, daß ich nur eins Zeile schreiben
soll. Der Brief möge Dir meine innigen Grüße ohne Zahl
zutragen. In Gedanken küsse ich Deinen Rosenmund und
umarme Dich als Dein getreuer Lohengrin."

Am andern Morgen hatte Kandidat Müller abermals
einen rosafarbenen Brief auf dem Tablett neben seinem
Morgenkaffee liegen.

Frau Humpelmeyer behauptete zwar, dieser Brief sei
unbedingt für den anderen Müller, der täglich solche Briefe
erhalten habe, aber Kandidat Müller Nummer Zwei erklärte
kategorisch, daß dieser rosafarbene Brief für ihn bestimmt sei.

Bald umlächelte ihn wieder das feine Parfüm und er las:
„Geliebter! Dein lieber Brief hat mich unendlich

beseligt. Du liebst mich also wirklich. Ich bin überglücklich.
In solch schönen Worten Hast Du noch nie zu mir gesprochen.

Und als Lohengrin bezeichnest Du Dich jetzt.' Wie
poetisch! Sonst schriebst Du nur kurz: Dein Karl. Ich
finde den Lohengrin schöner. Kommst Du heute Abend
zum Stelldichein? Pünktlich am Burgtor. Deine Dich treu
liebende Lene. P. S. Warum hast Du den Brief von
anderer Hand schreiben lassen? D. O."

^
Kandidat Müller durchmaß sein Zimmer mit großen

Sprüngen. Er befand sich einer außerordentlich freundlichen
Stimmung. Das eingeleitete Abenteuer versprack ia einen
vortrefflichen Verlauf zu nehmen. Er würde natürlich zum
Rendezvous am Burgtor gehen. Aber um welche Zeit sollte
es sein? Das hatte die kleine Krabbe tatsächlich vergessen
anzugeben. Müller überlegte, daß man heimliche Rendezvous

nur abends halten könnte, wenn der Nacht dunkle
Schleier sich langsam über die Erde zu breiten beginnen.

Als die Uhr von der Kathedrale die neunte Stunde
verkündet hatte, pormenierte Kandidat Müller noch immer allein
am Burgtor. Er hatte so viele Damen vorübertrippeln sehen,
aber kaum eine war ihm so erschienen, als ob sie zu einem
verabredeten Stelldichein komme. Endlich, als sich die Straße
immer mehr leerte, gewahrte er eine junge Dame, die sich
manchmal gar scheu umsah. Müller nahm seine ganze Kühnheit

zusammen, ging auf die Dame zu, klappte die Hacken
zusammen und lüftete höflich den Hut.

Dann sprach er lebhaft auf das junge Mädchen ein, das
schüchtern und scheu zurückweichen wollte.

Studenten aber haben eine feurige Spräche. Nach einer
Stunde, als man in der Konditorei bei einer prächtigen Torte
mit Sahne saß, war die Herzensfestung erobert. Müller Eins
war vergessen und dafür Müller Zwei an seine Stelle gerückt

Studentenliebe!

Ein Eindruck.
Skizze von C. Stange.

(Nachdruck verboten.)
Fritz L., der jüngste Lehrling eines bedeutenden

Bankhauses hatte seinen Eltern schweren Kummer bereitet. Er
hatte sich wiederholt an der Portokasse vergriffen,. Sein Chef,
ein menschenfreundlicher und gerechter Mann, hatte ihn zweimal

ernstlich verwarnt, aber als der junge Mensch noch zum
drittenmal denselben bösen Fehler beging, schrieb er in
schonenden Worten dem Vater, daß er seinen Sohn holen möge.
Nach seiner Ueberzeugung tauge er nicht zum Bankfach, weil
ihm die Finger nicht fest genug seien. Der Junge sei sonst
brauchbar und auch sympatisch, aber den Versuchungen der
Großstadt gegenüber nicht widerstandsfähig genug. Eine
Erscheinung, die sich bisweilen gerade bei jungen Leuten zeige,
die eine sehr behütete Jugend hatten. Darum sei Strenge auch
jetzt kaum am Platze.

Und dann folgten noch einige gute, wohlgemeinte Wünsche
und Ratschläge, und Franz würde hoffentlich so oder so noch
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an ben richtigen unb beffer für itjrt paffenden fommen.
Sie ©Itern des jungen SNiffetäters maren SNenfcben, die

im Beben unendlich nie! durchgetämpft batten, ©in Sdjid»
fatsfdjlag mar be m andern gefolgt unb fdjliefetict) lebten fie
nur riorf) in ihren Kindern, für bie fie ficb aufgeopfert unb
aufgearbeitet batten. 21uf alles, mas bas Beben an äufjeren
Sreuben bietet, oer^idjteten fie feit Sabren, um befto beffer für
ihre Siaber forgen 3U fönnen. Nichts mar in ihnen mad) ge=
blieben, als bas febnfüd)tige SBünfdjen, es möge etmas Dr»
tentlidjes unb Süchtiges aus ibren Kindern merben, bamit
ibnen einmal ein leichteres unb freieres ßos befdjieden fei.
Unb nun tiefe unerroartete nieberfcbmetternbe DUad)rid)t, bie
tiefer griff als alles bisher!

Ser 23ater balte feinen Sohn nocb am gleichen Sage.
Srang hatte feine Slbnung nan be m SSrief feines ©befs

unb non bes Saters Kommen. âtber als er ben Safer fo plötp
lieb nor ficb fteben fafj, befiel ihn ein tätliches ©rfd) reden. ©r
erinnerte ficb, baff in mirflieb ernften fällen tie groffe Bang»
mut bes Sater non einer jähen, faft aügellofen ^eftigfeit un»
terbroeben mürbe. 21ber der ftarf ergraute SNann fagte fei»

nem ©ohne fein 2Bort. ®r gab ihm gans ruhig bie 5)anb unb
fudjte bann ben ©bef bes Kaufes auf.

Sie. Unterredung dauerte nicht feljr lange, und ber in ban»

ger ©rmartung fjarrenbe fab, mie ficb bie beiden Ntänner in
ber offenen Sür nod) ernft, aber oon feiner Seite unfreunblid),
bie fjanb reichten.

Sann ging es fdjmeigeub sum Sabnbof.
Ser Sufall fügte es, baff Sater unb Sohn fid} in ihrem

2Bagenabteil allein gegenüberfäffen. 21ber aud) jeftt fiel fein
Sßort. grans hätte es als eine ©rlöfung empfunden, menn
ihm bie heftigen Sormürfe gemacht morden mären. Sa, menn
ben Safer früher in feltenen fällen ein aufkaufender Sorn
fallen hätte, bamit er ihn gepaeft unb ihn gerüttelt unb ge=

fdjüttelt hätte. Statt beffen traf ihn ein Slid, ber meber Sora
noch Sormürfe enthielt, fonbern eine terart mebmutsoolte
Srauer, baff es ficb in ber jungen Sruft aufammensog mie in
einem erfticfenben Schmerzgefühl. ©s mar, als ob ficb biefer
Süd bes Saters für alle Reiten in feinem Sohn feftbobre. Ser
eben erfi Siebjebnjäbrige fdjlofe bie Slugen unb hätte unter
feinen Ümftänben mehr geroagt, bas furchtbare Scbmeigen zu
brechen, um fict> bie brennende Seichte oon ber Seele zu reden.

Saft medjanifch hörte er nur nod) bas Surren ber ÏBagenrâ»
ber unb baff ein fd>merer Segen gegen bie genfter bes Sages
gepeitfd)t mürbe. Stiles, alles ging unter in bem ©efübl feiner
Sdjam unb feiner Sersmeiflung über feine Hat.

©rft als er in bie tränenfebmeren 21ugen ber SNutter fab
unb fid) gleich barauf mit ihr allein befanb, brad) er in ein
faffungslofes Schluchten aus, unb nod) bie ganse Nad)t
mürbe er mie im Steher oon ber Semegung feines ©emütes
gefchüttelt.

Seine Stutter fab mie er litt unb oerfud)te ben eigenen
Schmers zu unterbrächen, mo unb mie fie nur tonnte. 21ber

es maren nur neue Qualen für Sranz, menn fie ihn heimlich
einmal ftreidjette, ober menn ber Sater gar befd)mid)tigenb
fagte: „Nun, nun, man darf ben Kopf nicht gans oerlieren.
2Bir fehlen ja alle unb man fann auch mieber gutmad)en."

SBie unter einer flaft, unter ber er sufammenbreeben
broi)te, fd)lid)en Sranz bie Hage bin- Sis ihm enblich ber be=

freienbe ©ebanfe fam, es su magen, ein Sittfd>reiben an fei»
neu früheren ©bef su richten, ©rft je ht fam ihm bie ©üte bes

oornebm beulenden ÜNannes sum Semufetfein. ©r fdjlofj ftd)
in fein fleines Stübcben ein unb fctjrieb aus ber Sülle feines
reumütigen Wersens folgenben Srief:

^od)oerebrter i)err ©bef!
Sßenn Sie mir nod) einmal glauben mürben, mollte id)

Sbnen mein Beben lang banfbar fein. 3d) bitte Sie inftän»
big, mid) mieber als ßebrling aufzunehmen. Sie fallen nie»
mats mieber bie geringfte Seranlaffung sur Klage über mich
haben, unb menu eine Serfud>ung an mid) herantritt, mill ich
ehrlid) su 3f)nen fommen. Sie oielen fchönen Singe, bie es
in ber ©rofjftabt gibt, mill id) nicht mehr anfeben unb menn
mich meine Kollegen oeradjten, mill id) es als gerechte Strafe
auf mid) nehmen. Ilm fo leichter foil es mir merben, mich
oon allem fernsuhalten, mas mid) unb oor aEen Singen
meine ©Itern ins llnglüd geftürst hot. Sitte, hod)oerebrter
f>err ©hef, feien Sie gütig su mir. 3d) mürbe ja nach bem
SSorgefallenen feine anbere Stelle befommen, denn mie mein

Sater ift, ber mürbe es frei unb offen fagen, mo er für mid)
anflopfen mürbe. 3d) bitte nicht für mich, med id) meifj, baff
id) es nicht mert bin, id) bitte nur für meine ©Itern, bereu
Kummer id) nicht mehr mit anfeben fann. Sie fagen mir
nichts Söfes unb finb oie! su gut mit mir. Sur bafs id) es su
fpät eingefeben hübe. 21ber fo mie mein Saler mid) ange»
feben bat, als er mit mir nad) ffaufe fuhr, bas fann unb
merte id) in meinem gansen Beben nicht mieber oergeffen.
Schon besroegen mürbe ich nichts Söfes mehr tun fönnes,
med id) mir biefen Slid fofort oorftellen mürbe. 3et)t erft
meiff id), mas id) getan habe unb mas id) 3bnen, boeboerebr»
ter Syerr ©hef, bafür fdjulbig bin. Sitte, menn ich fommen
barf, bann frîjreiben Sie es meinem Sater.

3br febr reueooller grans fi."

Srans ß. burfte bamals fogleid) mieber eintreten unb ift
beute Sofurift eines meltbefannten Kaufes.

Buntes Itleriei.
Sielleiehf hWs. ®er Sorfteber einer fleinen länblichen

Sabnftation hatte, als er feine monatlichen Sebürfniffe requi»
rirte, u. a. aud) bie neue Sürfte geforbert. 211s bie SOtateria»
lien anfamen, mar bie Sürfte nicht barunter unb als er bie
Bifte burebfab, entbedte er, bah biefer 21rtifel oon feiner oor»
gefegten Sebörbe geftridjen morben mar. 3m folgenben SDto»

nat fteUte er basfelbe 2lnfud)en, mieber mit bemfel'ben ©rgeb»
nis. 21ber er lieh nicht locfer unb janbte fofort eine alte
Sürfte ein, bie aller .fjaare entblöht mar, unb bemerfte im Se»
gleitfcbreiben: „Sa es fdjeint, ba| Sie mir eine neue Sürfte
nicht bemüligen fönnen, reiben Sie bie beifolgende, bitte, m i t
einem ^ a a r e r ,3 e u g u n g s m i t te I ein, unb fenben
Sie fie mir, fobalb bies ©rfolg gehabt bat, 3urüd."

Sie Same mit 33 Koffern. 3n D2em=?)orf ift jüngft eine
gransöfin eingetroffen, bie als Sadjfolgerin ber befannten
©abt) Seslps im Sffiinfergarten auftritt. Siefe Siibnenfünft»
terin, gräulein ffaurens, reift ftänbig mit nicht meniger als
33 Koffern, lieber ihre Koffer unb ihren 3nt)alt macht fie
nun im „Nero»^)orf American" eigenartige Stitteilungen. —
„Nur" "15 Koffer finb mit Kleibern gefüllt, unb ba in jedem
Koffer „nur" brei Koftüme untergebradjt merben, ergibt fid),
bah fie tie befebeibene 21nsabt oon 45 Koftümen umher»
febteppt. Sier Koffer enthalten ihre 2Bäfd)e, oier Koffer finb
mit ffüten gefüllt, oier enthalten bie ffanbfchube — Schabe
trägt bie Same nicht —, mieberum smei Koffer enthalten
nichts als Korfetts. Sräulein ©laire gaurens trägt jebes
Korfett nur ein einsiges Nlal. Nur ein Koffer enthält Hoilet»
tengegenftänbe, unb auch nur einer ift ben Strümpfen
(Seidenftrümpfe oerfteht ficht) gemibmet. 21uf bie Seiben»
ftrümpfe legt fie befonberes ©emiebt. 3n grantreid), fo be=

bauptet fie, gibt es eine Sabril, bie fid) ausfchtiehlid) mit ber
iferftetlung oon Seibenftrümpfen für fie befdbäftigt, ja es gibt
aud) einen Seibenaücbter, ber nur Seibenraupen 3Ücf>tet, bie
bie Seide ihrer Strümpfe liefert, ffibenfo michtig faft find die
Schuhe dabei, in denen fie oor König 21lfonfo, König ©buarb
unb dem ftaren getanjt hat. Schabe und Strümpfe prangen
in allen belannten garben: rot, grün blau, gelb, filbern unb
goldig, ba3U in unbelannten'garben, mit deren ©rfinbung
mieber ein eigener ©bemifer befd)äftigt ift. ffiiner ber 33
Koffer, ber begeiebnenbermeife bie Nummer 13 trägt, ift be=

fonders gebeimnisooll. 2Bas barin ift, fagt, gräulein gau»
rens nicht. ®r bat jmei goldene Scblöffer und die goldenen
Schlüffel basu trägt gräulein gaurens an einer Kette um
den ffats. Sas Korfett, erflärt gräulein Saurens für bei»
nahe bas michtigfte Kleibungsftüd. Sas fd)önfte Koftüm
mirb durch rin unsmedmähiges Korfett gerabesu oernichtet.
3ebes ihrer sarten, meid)en, lur3en Korfetts ruht in ber ihm
beftimmten ifülle unsufammengerollt im Koffer und bat aud)
fein befonderes Parfüm. Korfetts dürfen, genau fo mie ffüte,
nicht gebrüdt merben. Sür 3umelen und Koftbarleiten hat
Sräulein Saurens jmei Koffer. Ser eine ift bis an ben
Nanb gefüllt mit ©rinnerungsaeieben aus 23aris, fpetersbur#
unb andern f)auptftäbten, ber anbere ift leer, mird bei ihrem
21ufentbalt in Nem»$orf aber, mie fie hofft, menigftens 311m
Heil gefüllt merben.

Nr. 13

>5

Blätter für den häuslichen Kreis 103

an den richtigen und besser für ihn passenden Platz kommen.
Die Eltern des jungen Missetäters xvaren Menschen, die

im Leben unendlich viel durchgekämpft hatten. Ein
Schicksalsschlag war dem andern gefolgt und schließlich lebten sie

nur noch in ihren Kindern, für die sie sich aufgeopfert und
aufgearbeitet hatten. Auf alles, was das Leben an äußeren
Freuden bietet, verzichteten sie seit Iahren, um desto besser für
ihre Kinder sorgen zu können. Nichts war in ihnen wach
geblieben, als das sehnsüchtige Wünschen, es möge etwas
Ordentliches und Tüchtiges aus ihren Kindern werden, damit
ihnen einmal ein leichteres und freieres Los befchieden sei.
Und nun diese unerwartete niederschmetternde Nachricht, die
tiefer griff als alles bisher!

Der Vater holte seinen Sohn noch am gleichen Tage.
Franz hatte keine Ahnung von dem Brief seines Chefs

und von des Vaters Kommen. Aber als er den Vater so plötzlich

vor sich stehen sah, befiel ihn ein tätliches Erschrecken. Er
erinnerte sich, daß in wirklich ernsten Fällen die große Langmut

des Vater von einer jähen, fast zügellosen Heftigkeit
unterbrochen wurde. Aber der stark ergraute Mann sagte
seinem Sohne kein Wort. Er gab ihm ganz ruhig die Hand und
suchte dann den Chef des Hauses auf.

Die.Unterredung dauerte nicht sehr lange, und der in banger

Erwartung Harrende sah, wie sich die beiden Männer in
der offenen Tür noch ernst, aber von keiner Seite unfreundlich,
die Hand reichten.

Dann ging es schweigend zum Bahnhof.
Der Zufall fügte es, daß Vater und Sohn sich in ihrem

Wagenabteil allein gegenübersaßen. Aber auch jetzt fiel kein
Wort. Franz hätte es als eine Erlösung empfunden, wenn
ihm die heftigen Vorwürfe gemacht worden wären. Ja, wenn
den Vater früher in seltenen Fällen ein aufbrausender Zorn
fallen hätte, damit er ihn gepackt und ihn gerüttelt und
geschüttelt hätte. Statt dessen traf ihn ein Blick, der weder Zorn
noch Vorwürfe enthielt, sondern eine derart wehmutsvolle
Trauer, daß es sich in der jungen Brust zusammenzog wie in
einem erstickenden Schmerzgefühl. Es war, als ob sich dieser
Blick des Vaters für alle Zeiten in seinem Sohn festbohre. Der
eben erst Siebzehnjährige schloß die Augen und hätte unter
keinen Umständen mehr gewagt, das furchtbare Schweigen zu
brechen, um sich die brennende Beichte von der Seele zu reden.

Fast mechanisch hörte er nur noch das Surren der Wagenräder
und daß ein schwerer Regen gegen die Fenster des Zuges

gepeitscht wurde. Alles, alles ging unter in dem Gefühl seiner
Scham und seiner Verzweiflung über seine Tat.

Erst als er in die tränenschweren Augen der Mutter sah

und sich gleich darauf mit ihr allein befand, brach er in ein
fassungsloses Schluchzen aus, und noch die ganze Nacht
wurde er wie im Fieber von der Bewegung seines Gemütes
geschüttelt.

Seine Mutter sah wie er litt und versuchte den eigenen
Schmerz zu unterdrücken, wo und wie sie nur konnte. Aber
es waren nur neue Qualen für Franz, wenn sie ihn heimlich
einmal streichelte, oder wenn der Vater gar beschwichtigend
sagte: „Nun, nun, man darf den Kopf nicht ganz verlieren.
Wir fehlen ja alle und man kann auch wieder gutmachen."

Wie unter einer Last, unter der er zusammenbrechen
drohte, schlichen Franz die Tage hin. Bis ihm endlich der
befreiende Gedanke kam, es zu wagen, ein Bittschreiben an
seinen früheren Chef zu richten. Erst jetzt kam ihm die Güte des

vornehm denkenden Mannes zum Bewußtsein. Er schloß sich

in sein kleines Stübchen ein und schrieb aus der Fülle seines
reumütigen Herzens folgenden Brief:

Hochverehrter Herr Chef!
Wenn Sie mir noch einmal glauben würden, wollte ich

Ihnen mein Leben lang dankbar sein. Ich bitte Sie inständig,

mich wieder als Lehrling aufzunehmen. Sie sollen
niemals wieder die geringste Veranlassung zur Klage über mich
haben, und wenn eine Versuchung an mich herantritt, will ich
ehrlich zu Ihnen kommen. Die vielen schönen Dinge, die es
in der Großstadt gibt, will ich nicht mehr ansehen und wenn
mich meine Kollegen verachten, will ich es als gerechte Strafe
auf mich nehmen. Um so leichter soll es mir werden, mich
von allem fernzuhalten, was mich und vor allen Dingen
meine Eltern ins Unglück gestürzt hat. Bitte, hochverehrter
Herr Chef, seien Sie gütig zu mir. Ich würde ja nach dem
Vorgefallenen keine andere Stelle bekommen, denn wie mein

Vater ist, der würde es frei und offen sagen, wo er für mich
anklopfen würde. Ich bitte nicht für mich, weil ich weiß, daß
ich es nicht wert bin, ich bitte nur für meine Eltern, deren
Kummer ich nicht mehr mit ansehen kann. Sie sagen mir
nichts Böses und sind viel zu gut mit mir. Nur daß ich es zu
spät eingesehen habe. Aber so wie mein Vater mich angesehen

hat, als er mit mir nach Hause fuhr, das kann und
werde ich in meinem ganzen Leben nicht wieder vergessen.
Schon deswegen würde ich nichts Böses mehr tun können,
weil ich mir diesen Blick sofort vorstellen würde. Jetzt erst
weiß ich, was ich getan habe und was ich Ihnen, hochverehrter

Herr Chef, dafür schuldig bin. Bitte, wenn ich kommen
darf, dann schreiben Sie es meinem Vater.

Ihr sehr reuevoller Franz L."

Franz L. durfte damals sogleich wieder eintreten und ist
heute Pokurist eines weltbekannten Hauses.

Vunles Allerlei.
Vielleicht hilft's. Der Vorsteher einer kleinen ländlichen

Bahnstation hatte, als er seine monatlichen Bedürfnisse requi-
rirte, u. a. auch die neue Bürste gefordert. Als die Materialien

ankamen, war die Bürste nicht darunter und als er die
Liste durchsah, entdeckte er, daß dieser Artikel von seiner
vorgesetzten Behörde gestrichen worden war. Im folgenden Monat

stellte er dasselbe Ansuchen, wieder mit demselben Ergebnis.

Aber er ließ nicht locker und sandte sofort eine alte
Bürste ein, die aller Haare entblößt war, und bemerkte im
Begleitschreiben: „Da es scheint, daß Sie mir eine neue Bürste
nicht bewilligen können, reiben Sie die beifolgende, bitte, m i t
einem Haarerzeugungsmittel ein, und senden
Sie sie mir, sobald dies Erfolg gehabt hat, zurück."

Die Dame mil 33 Koffern. In New-Uork ist jüngst eine
Französin eingetroffen, die als Nachfolgerin der bekannten
Gaby Deslys im Wintergarten auftritt. Diese Bühnenkünstlerin,

Fräulein Faurens, reist ständig mit nicht weniger als
33 Koffern. Ueber ihre Koffer und ihren Inhalt macht sie

nun im „New-Pork American" eigenartige Mitteilungen. —
„Nur" 15 Koffer sind mit Kleidern gefüllt, und da in jedem
Koffer „nur" drei Kostüme untergebracht werden, ergibt sich,
daß sie die bescheidene Anzahl von 45 Kostümen
umherschleppt. Vier Koffer enthalten ihre Wäsche, vier Koffer sind
mit Hüten gefüllt, vier enthalten die Handschuhe — Schuhe
trägt die Dame nicht —, wiederum zwei Koffer enthalten
nichts als Korsetts. Fräulein Claire Faurens trägt jedes
Korsett nur ein einziges Mal. Nur ein Koffer enthält
Toilettengegenstände, und auch nur einer ist den Strümpfen
(Seidenstrümpfe versteht sich!) gewidmet. Auf die
Seidenstrümpfe legt sie besonderes Gewicht. In Frankreich, so

behauptet sie, gibt es eine Fabrik, die sich ausschließlich mit der
Herstellung von Seidenstrümpfen für sie beschäftigt, ja es gibt
auch einen Seidenzüchter, der nur Seidenraupen züchtet, die
die Seide ihrer Strümpfe liefert. Ebenso wichtig fast sind die
Schuhe dabei, in denen sie vor König Alfonso, König Eduard
und dem Zaren getanzt hat. Schuhe und Strümpfe prangen
in allen bekannten Farben: rot, grün blau, gelb, silbern und
goldig, dazu in unbekannten'Farben, mit deren Erfindung
wieder ein eigener Chemiker beschäftigt ist. Einer der 33
Koffer, der bezeichnenderweise die Nummer 13 trägt, ist
besonders geheimnisvoll. Was darin ist, sagt, Fräulein Faurens

nicht. Er hat zwei goldene Schlösser und die goldenen
Schlüssel dazu trägt Fräulein Faurens an einer Kette um
den Hals. Das Korsett, erklärt Fräulein Faurens für
beinahe das wichtigste Kleidungsstück. Das schönste Kostüm
wird durch ein unzweckmäßiges Korsett geradezu vernichtet.
Jedes ihrer zarten, weichen, kurzen Korsetts ruht in der ihm
bestimmten Hülle unzusammengerollt im Koffer und hat auch
sein besonderes Parfüm. Korsetts dürfen, genau so wie Hüte,
nicht gedrückt werden. Für Juwelen und Kostbarkeiten hat
Fräulein Faurens zwei Koffer. Der eine ist bis an den
Rand gefüllt mit Erinnerungszeichen aus Paris, Petersburg
und andern Hauptstädten, der andere ist leer, wird bei ihrem
Aufenthalt in New-Pork aber, wie sie hofft, wenigstens zum
Teil gefüllt werden.
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Behandlung bunter tnollenec und flecfiget Stoffe.

(Bachbrud oerboten.)

SEßortn am meiften gefehlt mirb, bas ift ber llmftanb,
baß fo oielfach Soba oermenbet mirb sum Bßafchen bunter
Sd>ürsen. Saher merben auch, befonbers blau gefärbte
Stoffe, jrf)on nad) smei bis brei Sßäfdjen unfdjön unb mife»
farbig. Ba helfet es bann gemöhnlid): Bie garbe bat nichts
getaugt; unb menn aud) nicht immer, fo bod) in gar oielen
gätlen gefdjiebt bem Sabrifanten bamit bitteres Unrest. —
Sinb bie Sachen arg oerfledt, bann lege man fie ftarf einge»
feift in menig laumarmes SBaffer, gemöhnlid) finb nachher bie
Steden, menn aud) nidjt oerfchrounben, bod) oiel blaffer unb
man barf nod) et)er magen, fold) ein Stüd oben auf ber Sîii=
djen» ober ^inbermäfd;e liegenb, 5—6 SBälle, ja nicht mehr)
mit fieben su laffen, falls bie Steifen gar nid)t meid>en mol»
len, als fonftige fdjarfe Sachen su oermenben. Batürlid) barf
biefes Blit»ge'fod)t=merben gar nid)t probiert merben, roenn
bas Stüif fd)on gleid) beim Anfeuchten ftarf abfärbt unb mer
nur Sunlightfei'fe oermenbet für bie bunte 5S5ä|d)e, fommt
aud) gar nicht in bie Sage, bies tun su müffen. Blanche ffaus»
frau mirb mir entgegnen, fie fei fdjneller oerbraud)t als an»
bere — mas f)ilft mir aber Seife, meld)e oielleicfjt einige Ken«
times billiger su ftel)en fommt, menn iri) bafür risfieren muff,
ein Stüd eoentuell gar nicht mehr tragen su fönnen? Seit
bie Btenfdjen nicht mel)r mit fo gans einfachem Sattun su=
frieben finb, wie etma nocf) oor 50 Sauren, feifbem. erforbert
aud) bie Behanblung ber Sarben größere Sorgfalt. Btan
foil aud) oermeiben, rotgefärbtes unb blaugefärbtes im fei»
ben SBaffer liegen su haben (Bafd)entüd)er machen gemöbn»
ltd) baoon eine Ausnahme). 3n ben meiften Sailen febod)
mirb eine Sarbe bie anbere trüben, Befonbers gilt bies oon
recht freunbtidjen Btuftern mit meinem ©runb, Strichen ober
Bupfen. Büd)tiges SBäffern fjilft babei am meiften, baff bas
belle recht flar erfdjeint unb roo bennod) smei Sarben inein»
anbergelaufen finb, ba f)ilft bei 2Bafd)ftoffen 2—Sftünbiges
Kinlegen in siemlid) ftarf es Salsmaffer. Bunte SBäfdje faßte
nie liegen bleiben im SBaffer, fonbern aufgehängt merben,
fobalb fie fertig gemafdjen ift. 3e meniger fie mit Sonne in
Berührung fommt, um fo länger bleibt fie fchön. Ejäfjliche
gelbe Streifen fönnen fomohl nom Abblaffen herrühren, als
aud) oom su langfamen Brodnen; oor beibem muf man
Sarte Sarben bemahren. — Serner fann man felbft älteren
Sachen mieber ein fehmuefes Ausfehen geben, menn man
blaue unb fdjmarse Stoffe recfjt ftarf blaut, fd)mars=meif3 ift
aud) noch htersu su rechnen, ebenfo Stoffe blau mit hellem
©runb, nur bann etmas meniger ftarf blauen. ®ann man
fich ber Sonne trot)bem nicht ermehren, bann fdjlägt man
gans öarte Stücfe, mie 3. B. hellblau unb sart rofa, in meifje
Büdjer ein unb hängt fie fo auf sum Brodnen, benn geroöhn»
lid) genügt babei nur fcf;on bie Kinmirfung ber ßuft, um fie
absublaffen. Blufen, benen man nicht mehr traut in ber Sar»
be, follten überhaupt mit feiner Seife in Berührung fom«
men, fonbern nur mit Borap; aud) bürfen biefe, ausgenom»
men am f)alsbänbd)en. unb an ben 21erme In, überhaupt nicht
gerieben merben, fonbern nur gebrüeft unb im SBaffer hin»
unb hergesogen.

Um SBollfachen recht meid) unb fchön su erhalten, fo baff
fie meber filmen nod) einlaufen, follte man bem Bßaffer (es-
barf siemlid) helfe fein) auf je 10 ßiter SBaffer 1 ftarfen Kfe»
löffei do II Salmiaf, ebenfo Berpentin beifügen unb aud)
feine anbere als Sunlighifeife oermenben; man fann ba»
burd) bie 2Bolle meid) erhalten bis sulefet. Bei Strümpfen
follte ber Suff rechts» unb linfsfeitig eingefeift merben. SOßer

Su Sufefcferoeife neigt, follte feine neuen mollenen Strümpfe
ansiehen, beoor fie nicht eine Stunbe in faltem SQBaffer ge=
legen haben unb bann getrodnet mürben. Btan ift bann
fidjer, bgff auch grobe Sßolle nicht filsig mirb. SBenn 2Boll»
mäfche nie ausgerungen, fonbern tropfenb aufgehängt mirb,
bleibt fie aud) Diel eher meid). 3m SBinter muff ein $uber
untergeftellt merben, bamit man bies auch bann fann. Bßoll»

mäfche muff sum Unterfdjieb Don jeber anbern immer nur
laumarm gemäffert (gefdjmenft) merben. 2Betfee BSollmäfche
follte nur in heiffem Begenmaffer mit Salmiaf'sufat) gema»
fdjen merben unb mit Seife nie in Berührung fommen; fie
mirb bann nie gelb, befonbers menn fie flinf getrodnet mor»
ben ift, benn ift fie einmal gelb, bann fann man es nicht
mehr änbern, meil ja nichts fefearfes angemenbet merben
fann.

Bun nod) S" ben Sieden. f)at man bas Bliffgefd)id, Sa»

faofleden in ber Söäfche oorsufinben, bie befanntlid) nebft
ben Boftfleden su ben hartnädigften gehören, bann nur feine
Seife anroenben! 24 Stunben unter ben laufenben SBaffer»
hahnen bamit unb nachher mit ber anbern SBäfche behan»
beln roie immer, bann finbet man feine Spur mehr, mähremb
man fid) fonft jahrelang bamit herumärgern fann. (Ebenfo
ift es mit ben Boftfleden, bie, nebenbei gefagt, gar nicht un»
gefährlich finb für ben Stoff. (Entbedt man fie, nod) beoor
fie gemafdjen mürben, bann genügt manchmal fd)on bas Sin»
legen in falte Buttermilch übernad)t. Sinb fie jebod) fd)on
mit Seife in Berührung gefommen, bann ift heifjer Zitronen»
faft, barauf geträufelt, ein gutes SBittel. Bei älteren Sieden
nimmt man heifee chemifche 3üronenfäure. Bur in gans oer»
Smeifelten Süllen menbe id) Sauerfleefals an. Blan fpannt
bie Sieden ftraff über einen heifee" Blecfelöffel unb oerreibt
rafd) Sauerfleefals barauf, muh über ebenfo flinf nad)ber in
beifees SÖBaffer untertauchen, ba man fonft risfiert, bafe bas
Sals ben Stoff burchfrift; beshalb ift es, obmohl unfehlbar,
bod) nid)t gans einmanbfrei. Sntbedt man Sßein» ober Bloft»
fleden, nod) beoor fie gemafdjen mürben, bann finb fie ficher
SU oertreiben burd) Sinlegen in Buttermilch 24 Stunben lang.
2Benn es bamit nid)t gelingt, bann aber fid)er mit fochenbem
SBaffer, bem man noch etmas Sals beifügt. Sie Sieden bin»
bet man ftraff barüber, mas allerbings mit großen Stüden
etmas unbequem ift. S)a\ irgenb etmas abgefärbt, s- B. ein
Seddjen auf einem meinen Bifd)tud) ober bas Sleibchen an
einer meihen Kinberfchürs-e, bann barf man ben Sieden ohne
Sorge in „Kau be Saoelle" einlegen, Bauer 5 Blinuten bis
SU einer Stunbe, je nach ber Kmpfinblichfeit bes Stoffes.
2Benn man gleich) nachher ausfpühlt, ift feine ©efahr oorhan»
ben für ben Stoff, jebenfalls oiel meniger, als menn man
Khlorfalf felbft anmacht. „Kau be 3aoelIe" ift nämlich nur
eine bünne Söfung baoon, o,ien in ber 2lpotf)efe erhältlich.
Klle biefe Sieden finb nur bei SBäfche oerftanben, bie nad;.
her gans gemöhnlid) behanbelt mirb. E). B.

Der moim? Dlädc^enlucnatifecdc^t
ber nicht mehr, mie bis oor fursem nod), bie äfthetifcfje Seite,
bas Sd)önheifsturnen, beoorsugt, oielmehr bas .hauptgemicht
auf bas Mraftturnen legt, oerlangt baneben bie liebung oon
Sauf» unb Sportfpielen, foroie oon Sßanberfahrten ber grö»
heren Schülerinnen, auch ber Bolfsfdjulen. Biefe Schülerin»
nem-SBanberungen, unter Bufficht oon einer ober beffer s">ei
ßehrerinnen ausgeführt, follen fich auf mehrere Bage erftref»
fen. Sür Bolfsfdjülerinnen fommen foldje ©egenben in Be=
tradjt, bie nid)t erft eine lange unb foftfpielige oorherige
Bahnfahrt erforbern; ^ögltnge höherer Bnftalten fönnen
fchon entferntere ©egenben au'ffuchen unb biefe bann burch»
manbern. Sie ßehrerinnen haben oorher möglichft genau
ben SBanberpIan aufsuftellen, bas Badjtlogis oorsubefteüen,
mobei natürlich „Blaffenquartiere" gegen eine billige Ber»
gütung besogen merben. 21Usu f'ränfliche unb jchmâchlidje
Bläbchen freilich müffen oon einer mehrtägigen, immerhin
anftrengenben Bour ausgefchloffen merben. Bielleidjt emp»
fiehft fid) aber bie mieberholte Busführung folcfeer SBanber»
fahrten erft in fjalbtags», bann in Bagesmanberungen unb
fchliefelid) in mehrtägigen, um bie SBäbchen gemiffermafeen su
„trainieren". Bßeldje grofee gefunbheitlidje, päbagogifdje unb
unterrid)tlid)e Bebeutung biefer roahrhaft lobensmerten Beu»
einridjtung ber ÜBanberfahrten für Btäbchen befeumeffen ift,
hebarf mohl feiner meiteren Ausführung.
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Behandlung bunter, wollener und fleckiger Stoffe.

(Nachdruck verboten.)

Worin am meisten gefehlt wird, das ist der Umstand,
daß so vielfach Soda verwendet wird Zum Waschen bunter
Schürzen, Daher werden auch, besonders blau gefärbte
Stoffe, schon nach zwei bis drei Wäschen unschön und
mißfarbig. Da heißt es dann gewöhnlich: Die Farbe hat nichts
getaugt; und wenn auch nicht immer, so doch in gar vielen
Fällen geschieht dem Fabrikanten damit bitteres Unrecht. —
Sind die Sachen arg verfleckt, dann lege man sie stark eingeseift

in wenig lauwarmes Wasser, gewöhnlich sind nachher die
Flecken, wenn auch nicht verschwunden, doch viel blasser und
man darf noch eher wagen, solch ein Stück oben auf der
Küchen- oder Kinderwäsche liegend, 5—6 Wälle, ja nicht mehr)
mit sieden zu lassen, falls die Flecken gar nicht weichen wollen,

als sonstige scharfe Sachen zu verwenden. Natürlich darf
dieses Mit-gekocht-werden gar nicht probiert werden, wenn
das Stück schon gleich beim Anfeuchten stark abfärbt und wer
nur Sunlightseife verwendet für die bunte Wäsche, kommt
auch gar nicht in die Lage, dies tun zu müssen. Manche Hausfrau

wird mir entgegnen, sie sei schneller verbraucht als
andere — was hilft mir aber Seife, welche vielleicht einige
Centimes billiger zu stehen kommt, wenn ich dafür riskieren muß,
ein Stück eventuell gar nicht mehr tragen zu können? Seit
die Menschen nicht mehr mit so ganz einfachem Kattun
zufrieden sind, wie etwa noch vor 50 Jahren, seitdem erfordert
auch die Behandlung der Farben größere Sorgfalt. Man
soll auch vermeiden, rotgefärbtes und blaugefärbtes im
selben Wasser liegen zu haben (Taschentücher machen gewöhnlich

davon eine Ausnahme). In den meisten Fällen jedoch
wird eine Farbe die andere trüben. Besonders gilt dies von
recht freundlichen Mustern mit weißem Grund, Strichen oder
Tupfen. Tüchtiges Wässern hilft dabei am meisten, daß das
helle recht klar erscheint und wo dennoch zwei Farben
ineinandergelaufen sind, da hilft bei Waschstoffen 2—Astündiges
Einlegen in ziemlich starkes Salzwnsser. Bunte Wäsche sollte
nie liegen bleiben im Wasser, sondern aufgehängt werden,
sobald sie fertig gewaschen ist. Je weniger sie mit Sonne in
Berührung kommt, um so länger bleibt sie schön. Häßliche
gelbe Streifen können sowohl vom Abblassen herrühren als
auch vom zu langsamen Trocknen; vor beidem muß man
zarte Farben bewahren. — Ferner kann man selbst älteren
Sachen wieder ein schmuckes Aussehen geben, wenn man
blaue und schwarze Stosse recht stark blaut, schwarz-weiß ist
auch noch hierzu zu rechnen, ebenso Stoffe blau mit Hellem
Grund, nur dann etwas weniger stark blauen. Kann man
sich der Sonne trotzdem nicht erwehren, dann schlägt man
ganz zarte Stücke, wie z. B. hellblau und zart rosa, in weiße
Tücher ein und hängt sie so auf zum Trocknen, denn gewöhnlich

genügt dabei nur schon die Einwirkung der Luft, um sie
abzublassen. Blusen, denen man nicht mehr traut in der Farbe,

sollten überhaupt mit keiner Seife in Berührung
kommen, sondern nur mit Borax; auch dürfen diese, ausgenommen

am Halsbändchen und an den Aermeln, überhaupt nicht
gerieben werden, sondern nur gedrückt und im Wasser hin-
und hergezogen.

Um Wollsachen recht weich und schön zu erhalten, so daß
sie weder filzen noch einlaufen, sollte man dem Wasser (es
darf Ziemlich heiß sein) auf je 10 Liter Wasser 1 starken
Eßlöffel voll Salmiak, ebenso Terpentin beifügen und auch
keine andere als Sunlightseife verwenden; man kann
dadurch die Wolle weich erhalten bis zuletzt. Bei Strümpfen
sollte der Fuß rechts- und linksseitig eingeseift werden. Wer
zu Fußschweiß neigt, sollte keine neuen wollenen Strümpfe
anziehen, bevor sie nicht eine Stunde in kaltem Wasser
gelegen haben und dann getrocknet wurden. Man ist dann
sicher, dgß auch grobe Wolle nicht filzig wird. Wenn
Wollwäsche nie ausgerungen, sondern tropfend aufgehängt wird,
bleibt sie auch viel eher weich. Im Winter muß ein Zuber
untergestellt werden, damit man dies auch dann kann. Woll¬

wäsche muß zum Unterschied von jeder andern immer nur
lauwarm gewässert (geschwenkt) werden. Weiße Wollwäsche
sollte nur in heißem Regenwasser mit Salmiakzusatz gewaschen

werden und mit Seife nie in Berührung kommen; sie

wird dann nie gelb, besonders wenn sie flink getrocknet worden

ist, denn ist sie einmal gelb, dann kann man es nicht
mehr ändern, weil ja nichts scharfes angewendet werden
kann.

Nun noch zu den Flecken. Hat man das Mißgeschick,
Kakaoflecken in der Wäsche vorzufinden, die bekanntlich nebst
den Rostflecken zu den hartnäckigsten gehören, dann nur keine

Seife anwenden! 21 Stunden unter den laufenden Wasserhahnen

damit und nachher mit der andern Wäsche behandeln

wie immer, dann findet man keine Spur mehr, während
man sich sonst jahrelang damit herumärgern kann. Ebenso
ist es mit den Rostflecken, die, nebenbei gesagt, gar nicht
ungefährlich find für den Stoff. Entdeckt man sie, noch bevor
sie gewaschen wurden, dann genügt manchmal schon das
Einlegen in kalte Buttermilch übernacht. Sind sie jedoch schon

mit Seife in Berührung gekommen, dann ist heißer Zitronensaft,

darauf geträufelt, ein gutes Mittel. Bei älteren Flecken
nimmt man heiße chemische Zitronensäure. Nur in ganz
verzweifelten Fällen wende ich Sauerkleesalz an. Man spannt
die Flecken straff über einen heißen Blechlöffel und verreibt
rasch Sauerkleesalz darauf, muß aber ebenso flink nachher in
heißes Wasser untertauchen, da man sonst riskiert, daß das
Salz den Stoff durchfrist; deshalb ist es, obwohl unfehlbar,
doch nicht ganz einwandfrei. Entdeckt man Wein- oder Most-
flecken, noch bevor sie gewaschen wurden, dann sind sie sicher

zu vertreiben durch Einlegen in Buttermilch 24 Stunden lang.
Wenn es damit nicht gelingt, dann aber sicher mit kochendem
Wasser, dem man noch etwas Salz beifügt. Die Flecken bindet

man straff darüber, was allerdings mit großen Stücken
etwas unbequem ist. Hat irgend etwas abgefärbt, z. B. ein
Deckchen auf einem weißen Tischtuch oder das Kleidchen an
einer weißen Kinderschürze, dann darf man den Flecken ohne
Sorge in „Eau de Javelle" einlegen, Dauer 5 Minuten bis
zu einer Stunde, je nach der Empfindlichkeit des Stoffes.
Wenn man gleich nachher ausspähst, ist keine Gefahr vorhanden

für den Stoff, jedenfalls viel weniger, als wenn man
Chlorkalk selbst anmacht. „Eau de Javelle" ist nämlich nur
eine dünne Lösung davon, v^en in der Apotheke erhältlich.
Me diese Flecken sind nur bei Wäsche verstanden, die nachher

ganz gewöhnlich behandelt wird. H. D.

Der msdernê Mdcheàlmnterrîchl.
der nicht mehr, wie bis vor kurzem noch, die ästhetische Seite,
das Schönheitsturnen, bevorzugt, vielmehr das Hauptgewicht
auf das Kraftturnen legt, verlangt daneben die Uebung von
Lauf- und Sportspielen, sowie von Wanderfahrten der
größeren Schülerinnen, auch der Volksschulen. Diese
Schülerinnen-Wanderungen, unter Aussicht von einer oder besser zwei
Lehrerinnen ausgeführt, sollen sich auf mehrere Tage erstreiken.

Für Volksschülerinnen kommen solche Gegenden in
Betracht, die nicht erst eine lange und kostspielige vorherige
Bahnfahrt erfordern; Zöglinge höherer Anstalten können
schon entferntere Gegenden aufsuchen und diese dann
durchwandern. Die Lehrerinnen haben vorher möglichst genau
den Wanderplan aufzustellen, das Nachtlogis vorzubestellen,
wobei natürlich „Massenquartiere" gegen eine billige
Vergütung bezogen werden. Allzu kränkliche und schwächliche
Mädchen freilich müssen von einer mehrtägigen, immerhin
anstrengenden Tour ausgeschlossen werden. Vielleicht
empfiehlt sich aber die wiederholte Ausführung solcher Wanderfahrten

erst in Halbtags-, dann in Tageswanderungen und
schließlich in mehrtägigen, um die Mädchen gewissermaßen zu
„trainieren". Welche große gesundheitliche, pädagogische und
unterrichtliche Bedeutung dieser wahrhaft lobenswerten
Neueinrichtung der Wanderfahrten für Mädchen beizumessen ist,
bedarf wohl keiner weiteren Ausführung.
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